
ag, den 23. Januar I99 

i m Tanze sahen, 
a'ft wirtschaftet, wet, 
S'dht dien größten Fredi 
zt wissen wol len, oM 
air thätlich miißhamdelj 
n braven Mädchen dsl 
iis Heran Deichamtem gl 
eimem Burschen derGa 
t zum Tanze folgJ 
mi t ihrem Bruder ZIL 

i die Treppe bimuttti] 
e. 
Tochter des Grenzau! 
als d ieselbe am FasJ 

ein 23. v . Monats mlit ilf 
n Tanze ging, daä Ta3 
rem der Burschemsdial 
1 Fäbndirich derseH» 
eimie höchst fresdie unj 

/eise untersagt word« 
>e dieser UmtersagiHJ 
•stete, w u r d e diiesalll 
ganze Familie von dei 

npft und verspottet. 
:nheit 'der am 1 . lammd 
ibtem Tanzmusik {¡3 
n Burschen der Geisel 
:m anderem jungen 
unid als der PofizeidiJ 
lweissdahl Ruhe unj 
e beizustellen wun 
lern Wachtmeister dsj 

Nikolaus Pip-Buiha 
ar gesagt E r Schwein 
nichts zu sagen und hitj 
aimdieips als die Bursc 
bleu, schlügem sich 
litglieder einander todd 
odt unid mehr derglaT 

w u r d e dein S'cbwe«! 
wart der beiden vor, 
loÄ mehrerer v o n 
irdinlarod Mathey, 
scbemisehaift, bemerMidl 
Idiweissdahl solle sin 
literstehen einen Bui| 
ngem zur Ruhe undOri 
en sonst würde er sehd 
geben würde u. s. w.° | 
iis is t deim früherem ~ 
cker v o n biex zur Zei 
n Bürgermeisters Fan# 
•scheu schaftsmitglied d!| 
Tanzsiaales gänzlich ' 

1, w a s sich aus dem ha« 
Doch vorfindiicbein Va 
rgeben w i r d , 
iauptmamm der Burschä 
«gierte d i e Tochter des 4 
ein Aufsehers v o m Ta 
en, ihr der Brudersdwl 
ass dieses umerlaubt < 
e r z u kein Recht wun 
)e sogifeich v o n der Bu 
usgeschlossem, u n d 

einige Utensilien 
t bei sich im Hause Inf 
am 24. v. Mts der ga 
BurschensAaft, stürmt! 
ie Thüre seines Hau« 
Cesseler u m jene Utensj 
cb die Trommeln 
ewalt baniausizunehmei 

Schlägerei im Hausj 
ud und e in Volksaiulste 
Solche ähnliche Exzess| 
^engie noch auifgefüh 
=n w e n n nicht schon I i i 
unbefugte Treiben dltestj 
ft oonistatiert seh. 

f w i r d fortgesetzt) 

h einiiige Minuten größtij 
e beobachtendem Aer 
die Naht im der Herzka 
m d dem Druck des will 
sniden Blutes standhält«! 
eine Musäcel weiter p» 
hmiscben Auif u n d Ab? I 
init weiter, umd alles g*̂  
[ tief wie nie zuvor ko 
en die Atemzüge des J" 
nählich beginnt sich seî  
uesGesichtcbem immer 1 
an. 
fataiend richten sieh 
lirer über den Operation!! 
:en Haltung i n die Höif 
iupft sich die Sebweißp 
Stirn und sagt zum CM| 
- Ich hätte es kaum 
.Item." 
Sek sieht seinen Obera: 
Bdick vo l l aibgrümdiigerj 

*amn lächelt er unid dirüo 
0. Helfer die Hand. 
1 w i r nun wieder einffll 
r Tod ein Schnippchen! 
igt er, u n d über der Fn 
gern vergißt er für kürz9 
hmerz, der i h n währ« 
Operation nicht verla 

Botin kommt ednie fim 
11s dem Operationssaal i 

gut gegangen, Frau W«#| 
frohes Gesicht ist wie 
1, der i n trübe Dunkeft 
möchten i m Chefarztzi^ 

1 Herrn Professor warte<| 
jfoirt." 

(Fortsetzung folgt] 
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J i m e n e z w u r d e g e s t a r z t 
Blutige Strassenkämpfe in Venezuela 

CARACAS. Nach zweiMtigen M u t i ­
gem Straßieokämpfein, i n deren Ver­
lauf rund hundert Personen getötet 
und mehrere Hundert verwundet w u r ­
de»., gab am Donraeirisitiag morgen ein 
Komitee von Zivil isten und Militär-
personen beikaninib, die Regierung Jime-
n«r sei gestürzt worden'. Biisber ni-cht 
bestätigte Meddumigen sprechen sogar 
ran 400 Toiften u n d 2..OO0 Verletzten 

Nach dem Sturz des Präsidenten 
Pemeiz Jimenez und der Einsetzung ei­
ner Militärjunta, der auch etalige Z i v i ­
listen amgiehören, gehen die Kämpfe 
in der Hauptstadt Oanaoas weiter.. 
Zwischen den i n eiraem Gelb'äude der 
Sidnerheitispofeeli eingeschlossenien 
PoliziBten u n d ISO Soldaten der regulä­
ren Armee kam eis am Donnerstag 
•vaicbmättag zu heftigen Kämpfen.Auch 
im östlichen Tei l der Hauptstaidt fan­
den länger andauiernde Schiesisereien 
statt 

Manifestanten steckten das Haus der 
ppo-gouvernemiem)talien Zelitung „El 
Heraldo" in Brand, jedoch konnte das 
Feuer gelöscht werden, ehe größerer 
Sdiaden 'eutatamd.Diiese Zeitung giehör-
e dem ehemaligen Innenminister Val -
'sraOlia Laniz, der vor zwei Wochen ab-
esetet wunde und in die Schweiz 

Üüchtete. 
Ex-Präslident Jinneniez hat die Haupt­

stadt i n der Nacht zum Donnerstag um 
2 Uhr ftniih verlassen unid sich i n einem 
Auto zum Flugplatz Garlota begeben, 
von wo er ins Ausland geflogen sein 
soll. 

Nach den Mutigen Kämpfen am 
Dienstag, die entstanden!, als Polizei-
kräfte gegen den Generalstreik eiinge-
setat wurden, war es wieder s t i l l ge­

worden, jedoch begannen 'am Mittwoch 
morgen die Aufständisehen; emeut den 
Kampf, der sich von Caracas aus auf 
das Innere des Landes ausbreitete. 

Die Stadt Caracas hat, besonders im 
Zentrum, stark unter den Kämpfen 
gelitten. Es einstanden auch zahlreiche 
Brände. Die Kramikienbiäusier sind mit 
Verletzten überfüllt. 

A u f r u f e zur Ruhe erläßt die Junta 
durch den Rundfumk und Plakate. Das 
niO'ch von J'imemez auferlegte Ausgeb-
veribot während der Abend- u . Nacht-
standen ist zwar noch i n Kraft , w i r d 
aber von niemanden befolgt, 

Mehrere Tausend Menschern begaben 
siich am Donnerstag zumZentralgef äng-
nis und befreiiten die politischen Ge­
fangenen, deren Zahl auf 500 gesichätzt 
w i r d , mi t Gewalt. 

Wie später bekannt wurde, hat sich 
Jimen/ez nach Giudad Trwjil lo i n der 
Dominikanischen Republik begeben 
und dort um A s y l gebeten; 

Aus gutuniteirriichteteir Quelle verlau­
tet, der ehemalige argentinische Dikta­
tor Peron, der seöt zwei Jahren i n Ca­
racas wohnte, habe sich sofort nach Be-
kianmitwerdien des Sturzes Jimeniez' i m 
Auto zur kolumbisichen Grenize bege­
ben und versucht dort unterzukom­
men. Die neue Regieirung hat deshalb 
über dien Staatt Tachiira, 'au der kolum-
b'isichen Grenae Auisgehverbot ver­
hängt, da angenommen w i r d , daß Pe­
ron diesen Staat auf seiinier Flucht be­
rühren w i r d . Es könnte ihm gelingen, 
kurz vor Eintr i t t des Ausgehverbots 
(von 17 bis 5 Uhr) den Staat zu verlas-
semi, jedoch kann die kleinste Verzöge­
rung i m fatal wenden u n d seine Ver­
haftung zur Folge haben. 

P l ä n e f ü r d i e R a k e t e n b a s e n 

i n E u r o p a 

PARIS fepj. Bei SHAPE, dem Obersten 
Hauptquartier der A l l i i e r t e n Streit­
kräfte Europa, arbeitet mian gegenwär­
tig am eiimem Plan für die zweckmäßige 
Aufstellung der AbschuiBirampen fern­
gelenkter Geschosse mitt lerer Reich­
weite. Voraussichtlich Ende März w i r d 
in der angesetzten Müiiiärkonf eremz 
die politische Emtsebeilduinig auf Grund 
diesier militäris'cbeu Plianiung getroffen. 

Vorläufig 'gibt es noch keime eenheit-
lidie mlilitäriisiche Meinung über diese 

, Frage. Man ist sich dies Grades der Ge­
fährdung fester Abschußbasen sehr 
wohl bewußt Die' ideale Lösung wäre 
bewegliche Anlagen, dienen man übri­
gens zustrebt, ohne allerdings bisher 
dfe 'entsprechenden technischen Proble­
me hinreichend gedöst zu halben, Vor­
erst bleibt als eijneiiger Ausweg eine 
sehr große Streuung der Abschußba-
sen, um die Gewißheit zu eiriamgen, 
daß si:e mächt .gleichzeitig vom Gegner 
zepsitört werden können, sowie die 
Wahl von Oeirtticbkeiten, die den 
üeonidlichen Raiketem niicht ohne weite­
res mit der erforderlichen Genauigkeit 
zuigängkich siirad, etwa 'die Gebirgstäler 
der Pyrenäen, der Dolomiten und der" 
Alpen. Eine weitere Thesip. t r i t t für I n -
s'elpoisitionen eiin, zum Beispiel Korsi­
ka und Sardinien. Dort ist die Invasi-
onsgiefahr geringer. Außerdem bandelt 
es sich u m weniig ••heis'iedelte umid w i r t ­
schaftlich umlbedeuitiemdie Gebiete. Nur 
wäre i n diesem Falle e'iwe sehr bedenk­
liche geographis'che Konzentration er-
forderliich. 

Politische Erwägunigen spielen bei 
dien Beratungen der Militärs natürlich 
eine gewichtigte RoiCe. Soll man die 
Satiellitienstaiaten überfliegen und in ­
folgedessen bedrohen, oder wäre es 
nicht zweckmäßiger, die Abschußram­
pen so anzuliegen., daß 'die Geschosse 
<te Sowjetunion ohne Berähruimg des 
Satelbtienraumes erreichen? I n di'esem 
W i e kämen aMerdings als Raketen-
stützpunikte nur GriechenCiand, die Tür­
kei und Norwegen i n Frage. Norwegen 
fiefe weg, w e i l es trotz günstiger geo-
SPaphischer Bedingungen vorläufig ke i -

AbiS'chuißbasen wüns'dit. 

Es ist verfrüht, v o n eiinem Verzicht 
bei SHAPE auf Abschußbasen in der 
Bundiesrepubliik zu sprechen. Die1 Enit-
schiebdung hängt von den militärischen 
Erfordernriisisen ab, eiin möglichst w e i ­
tes sowjetisiches Gebiet i n Raiketen-
reichweite zu hallten, und auch von der 
Frage, ob es sich vertreten läßt, vorge­
schobene Riaketienstütizpunikte zu ver­
wenden, die man später bei einem 
mögli'cbein Vormarsch des Gegners zer­
stören müßte. 

D'ie Entscheidung für die Bundesre-
pub'j'ik steht schliießliich i n engem Zu­
sammenhang ziu dem möglichen psycho-
loigisichen Reialk'tii'onen der anderem eu­
ropäischen AlliamiTmiitg'.rcder.Abs'chuß-
biasien sind überall weinig vbel:ebt. Fast 
a'̂ e Regierumiiem verpflichtetem sich, 
ihre Parlamente zu befragem. W i r d es 
die öffemtlichie Meinung Frankreichs 
zudassemi, das Deutechöamid raketemfrei 
b'feibt umd dte ersitem Stützpunkte jen­
seits des Rheins, entetehem? W i r d H o l -
lamid das Risiko nicht 'auf die neben-
einiainder liegenden deutschen und hol-
ländiiS'chiem Gebiete verteilt sehen w o l ­
len oder I l iaien auf die Dolomiten und 
die bayiiiis'chen Alpen? 

In zuständigem NATO-Kreisem ver­
t r i t t miam daher mehr und mehr die 
Ansicht, daß die Bundesrepublik u m 
eins Reihe mehr oder weniger symbo­
lischer Abschußbasen uiiehf herum­
kommen w i r d umd ihrem Beitrag zu 
westVebsm Verteidigung unter Hinnah­
me eines gewissem Rdisikos l'eistein soll­
te. 

Erdbeben in der Mongelei 
verwandelt Landschaftsbild 

Eine Vision wie Dantes Hölle 

M O S K A U . Nach ihrer Rückkehr aus 
der Mongolei, w o sie die Folgen des 
heftigen Erdbebens am vergangenen 
4. Dezember untersucht haben, erklär­
ten russische' Wissemschiaftder, die Erd­
stöße hätten eine Veirwamdlung des 
Landschaftsbilldes zur Folge gehabt. 
Enorme Berge seien wie Biauiklötze 

durcheinander geworfen worden. A n 
einem Gebirgszug habe sich eine 250 
k m lange Spadte gebildet. A n dieser 
Stelle seien alle Flüsse vereebwumdem 
umd die Straßen seien unter Feilsan-
saimmluinigien v o n mehnarem MetermHö-
he begraben worden. s , 

Im den gebirgigem Gegenden, wei t 
vom Zentrum des Bebens entfernt hör­
te man noch einen Monat nach der Ka-
tasislinophe das Donnern der Lawinen, 
erklärte Professor N . A . H'oren'.isow 
im eimiem Interview a n die Zeitumg 
„Izvestia". 

Als anfangs Januar eine sowjetische 
wi'SSienS'cheiftCiichie Expedition sich an 
Ort u n d Steide begab, lagert ein noch 
gelbe Staubwolken über dem Bergen. 

Die Wiissens'chaiMieir, die ihre Beo­
bachtungen aus dem A u t o oder vom 
Flugzeug aus 'machten, berichteten, es 
sei eine Vision gewesen wie i n Dantes 
Hölle. Die Erdheben sind nach Ansicht 
der Sowjets die1 detzten einer langen 
Serie u n d sie glichem dem prähistori-
sichem Erdbeben, die nur Bildung der 
ursprünglichen' Berge beigetragem hät­
ten!. In melhrerem Gegenden weisen die 
Berge zahlreiche und tiefe Nairbem auf, 
beiußt es weiter, und im der Gegend 
von Ikbe Bogdo sind die Berggipfel im-
Vergleich zu dem umliegendem Tälern 
nunmehr 2 bis 6 Meter höher gewor­
den. 

Die Naturkatastrophe hat scheinbar 
keime 'große AnzaiM Tote gefordert. 
Vorläu'figein S'chiätzumgem mach sind 20 
Menschern ums Lebern geikommien und 
13 werden varmiußt. 

Kein atomwaffenfreier 
Raum in Nahost 

W A S H I N G T O N . I n britis-chen und 
amariikeinis'chiein Regierungsikreisen ist 
miam der Ansichti, daß am vorigen 
Diemstag v o n Mostkau unterbreitete 
Vomsichdag, i m Nahem Ostern eiine A t o m -
waffemf'reie Zone z u errichten, nicht 
ainmiEhmihiar ist u n d als ein weiteresMa-
raöver ainiTiesiehen werdem muß, daß 
zum Ziel hat, die Partner des Bagdad-
Paiktes, die im der kommenden Woche 
zu einer Konferenz znsiammemtretem, 
einzuischüchteirin. Der Vorsichlag Mos­
kau einthlelt Warnumigem am die Nahost 
Staiatem. 

Im Washington, ebemso wie i n Lon­
don ist also m i t einer i n Kürze erfol ­
gendem offiziellem Ablehnung zu rech­
nen. 

Mosikau hatte behauptet, die Frage 
der Brrichitiuing von A!iomraikei'|sustütz-
puimkten im Nahost solle auf der Kon­
ferenz d e r Bagdadpaik'tistaiaten erörtert 
werden. Hiemzu w i r d erklärt, daß diese 
Freite gamiebt auf d e r Tageisorduung 
stehe, w o h l sei beiabsäcbj'J'igt, über die 
NATO-Rakeitemwaffem i n der Türkei 
zu stationieren'. 

Fucbs 
hat den Südpol verlassen 

A U C K L A N D . Die britische Ani.iariktis-
expediitiom unter der Leiiuing von Dr, 
Fuchs hat dem Südpol am Donnerstag 
genem .Mit tag veirdasseu. 

Es bestätigt sich, daß Fuchs die Rat­
schläge viedsr Wisi-emischaf t l e r , die ihn 
vor d e m dtemmiächst eimitirei.endsm a n -
taciktisichem Winter gewarnt haben, in 
dem W i n d gesdißaraein hat und Versu­
chern w i l l auf dem Erdwege d'e Durch-
queirung des antarktischem Kontkiients 
fortziusetizen. 

E r l e s c h i e r u n g e n i m b e l g i s c h -

d e u t s c h e n G r e n z v e r k e h r 

BRÜSSEL. Bim Gesetoesvoirisehlaig über 
eine Abmachung, wedch© dem Gremiz-
verkehr zwJS'chem Bedgiem u n d der Bun-' 
dasrepublik erlen'chtem soll, wurde am 
Mit twoch einsitimwnig v o n der Parla-
mentsikiomiml:issiom> f ü r innere Fragen in 
Bonn genehmigt. Die Abmachung sieht 
die Ermiichtong von nebeneinander l ie­
genden belgischen u n d deutschem Zol l -
abfeirügungsbüros umd die A b f e r t i ­
gung im dem Zügem während der Fahrt 
vor. 

Die SPD-Opposition w a r f den Regie-
.rumgsparteiem vor, erst jetzt den vom 
IS. 5. 1950 stiammendem Vertrag der 
Kommission, unterbreitet z u haben. 

K a m m e r g e n e h m i g t e b e l g i s c h -

d e u t s c h e G r e n z v e r t r ä g e 

BRÜSSEL.Nach einer weiterem Diskus­
sion über die aiigemeine Politek der 
Regierung, im die' auch Außenminister 
Larock länger el'ngriff, befaßte' sich die 
Kammer am Donnerstag mit dem bel-
gisch-deiui'pS'ch'en Grenzverträgem. 

Der CS'P-Abgeordnete bieidauerte, 
daß amläßF'ch dieses Vertrages nicht 
eiirröe andeire zwis'chein Deutschland 
und Bedg:iem"iin der Sicbwebe befindliche 
Fragem gelöst wordem sind, z. B. die 
Entschädigung der während des Krie­
ges 40-45 eiinrasraogeinen Soldaten der 
anniefetierten Ostigebleite. Der CSP-Ab-
geordnete Parisis vertrat die Ansicht, 
es sei schade, daß man die zuständigem 
belgiiS'cbein Behörden niicbt vorher be­
fragt habe. 

Schließlich wundem die Verträge von 
der Kammer genehmigt. 

Anschließend gemehmigten die A b -
geiordnieiten eibienfafe dem Haushalts­
plan des Lamidiwirtischiaftsmimiisteriums. 

T u m u l t i m d e u t s c h e n 

B u n d e s t a g 

BONN. Die stärkste Oppositiom gegen 
Adenauers Außenpolitik, die am Don­
nerstag i m Bundestag zur Debatte 
stand, kam nicht von Ollenhauer, son­
dern vom der FDP. 

Zumachst verlas Außenminister von 
Bremtiamo eine Erklärung, im der es u . a. 
heißt, die Regierung werde die Errich­
tung vom Abschußrampem für imterkon-
tinentade Raketem erst prüfen, wemn 
d:e Experten der N A T O ihr Urte i l da­
rüber abgegeben hätten. Die ganze 
sowjetiS'cbe Polit ik der letzten Zeit 
stelle nur ein einziges Einschüchte-
rumigsmianöver dar. Der Rapackiplan 
sei unanniehmbiar, w e i l er die intern a-
tionalle Spannung nicht beseltigem oder 
verringern könne u n d vor allem w e i l 
er eine Anerkennung der DDR mit sich 
bringen würde. Dieser Plan sei nicht 
neu, er werde aber die Bundesregie­
rung nicht vom ihrem Ziele abbringen. 

eine winkisame Einigung über eine kon­
trollierte Abrüstung hartnäckig anzu­
stehen. 

Der FDP.-Präsiident Erich Mende 
warf adsdann dem Bundesikanzler vor, 
er habe sich über den Bundestag h in-
weggeseitizt indem er sich durch das 
Fernsehern am das deutsche Volle ge-' 
wandt habe. Seine Gruppe wolle nicht, 
daß der Bundestag nur mehr die Rol­
le einer „Doirfmusik" spiele, wie es 
ähnlich vor dem Sturz der Weimarer 
Regierung der Fall gewesen sei. 

Ollenhauer, als Vonsitzierader der 
SPD erklärte, man müsse aide Ent-
sparimurngsTnögl ••ebkei rem untersuchen 
und mi t der UdSSR ins Gespräch kom­
men. 

War esbereits während der Rede 
Merodes zu Tumultem gekommen', so 
steigerte s ich diese nO'Ch, alte derFOP-
Abgeordnete Ehlers dem Bundeskanz­
ler und die Regieirung heftwg angriff . 
Der Bumidieistagsp'.r'äsideinit mußte mehr­
mals eimigraifem.. Die Sitzung dauert© 
bis spät i n die Nacht hinelim'. 

S t a r k e M e h r h e i t f ü r G a i l l a r d 

PARIS. Nach der außeinpolitisichem De­
batte im der französischem Nationial-
versammiuns erhielt MMsterpräisidemtt 
Felix Gaillard mut 334 gegen- 220 Stim­
mern umd 33 Emthad'.uirogiein eiime starke 
Mehrheit . Diesmal war es nicht nötig 
geworden die Vertoauiensfrage zu stel­
len. 

Bezüglich der Spammung m i t Tunesi­
ern wurde eine vom Soustelle u n d Mö-
rioe eingebrachte Reisoduitinom, im der 
fesigeisitellt wer dem sodle, Tunesian 
halbe sich Frankreich gegenüber als 
„kiriegsfiülhrender Staat" bemiommem 
[gemiemt ist dieiGefiangemhadtumig der 4 
französisciTem Soldat emj zuirückgewie-
sen. Eine weitere wichtige Frage, die 
für die Regierung zu Schwierigkeiten 
h ä t t e fuhren können, ist die Errichtiuing 
vom Abschußrampen für Femraik'etaiii. 
Aber auch hier, wie i n dem meastem 
wichtigem Fragen, ging mam nicht a u l 
dem Grund dar Sache, siondeirm vertagte 
alles, was au MeinumgsverschiiBdenhei-

I tem hätite führen kämmen. 

- BRÜSSEL. König Baudouin ist am 
Donnerstag abend, vonNizza kommend 
um 19.30 Uhr in Begleitung des Prin­
zen Alexander auf dem Flu^platzMels-
broedc eingetroffen. Die könMicheFa-
r^slie hatte einige Wochen Urlaub in 
der ihr gehörenden Villa Espandidou 
in Grasse zugebracht. 

- BRÜSSEL. Der Senat genehmigte 
mehrere Gesetze bezftelich des Unter­
richtswesens, sowie die.Gesetze über 
die Kohlenzechen. 

- A M S T E R D A M . Die Nederlandse 
Bank hat am Donnerstag ihrenDiskont-
satz von 5 auf 4.5Prozent herabgesetzt. 
In Brüssel spricht man auch von einer 
bevorstehenden Herabsetzung desDis­
kontsatzes der belgischen National­
bank. 

- BONN. Rapacki erklärte in einem 
der „Neuen Rheinzeitung" gewährten 
Interview, er habe mit seinem Plan nie 
die Neutralisierung Deutschlands be­
treiben wollen und falls sein Plan an­
genommen würde, brauche keiner der 
Partner auf seine bisherigen Verpflich­
tungen anderen Ländern gegenüber zu 
verzichten. 

- L O N D O N . Die Internatiopale Bank 
für den Wiederaufbau teilt mit, daß die 
ägyptische Regierung sich bereit er­
klärt habe mit der ehemaligen Suezka-
nalgesellscbaft über alle in der Schwe­
be befindlichen Fragen zu diskutieren. 
Die Hauptfrage ist die Entschädigung 
der ehemaligen Aktionäre der Suezka­
nalgesellschaft. DieVerhand!im<;en sol­
len im Februar in Rom stattfinden. 

- J E R U S A L E M . Isreal hat Bulganin 
auf seine Botschaft geantwortet. E s 
heißt in der Antwort, Israel sähe es 
gerne, wenn Rußland Israel und den 
arabischen Staaten direkte Verhand­
lungen vorschlagen würde. 

- L O N D O N . Im englisdhen Unterhaus 
kam es zu heftigen Zwischenfällen, als 
der Labourführer Bevan der Regierung 
Vorwürfe wegen des Ueberfliegens des 
englischen Hoheitsgebietes durch ame­
rikanische Flugzeuge, die Wasserstoff­
bomben an Bord haben, machte. 

- W A S H I N G T O N . Richter Lacy Ma-
nor aus Lumberton (Nordkarolina), ein 
Indianer, hat ein Mitglied des Ku-Klux-
Kan wegen uner'aubten Waffentragens 
zu 60 Dollar Geldstrafe und 60 Tagen 
Gefängnis mit Aufschub verurteilt 

- M O N T C E A U - L E S - M I N E S . Immer 
weitere Opfer der vorige Woche in 
einer Kohlengrube von Montceau- les-
Mines erfolgten Kohlenstaubexplosion 
sterben an den Folgen der erlittenen 
schweren Verbrennungen. Zunächst 
hatte das Unglück nur 2 Tote gefordert. 
Diese Zahl bat sich inzwischen bereits 
auf 18 erhöht. 

- R I O D E JANEIRO. Auf der interna­
tionalen Kaffee-Konfrenz schlug der 
belgische Vertreter vor, man solle die 
Frage der Verhütung einer Weltkriese 
des Kaffeehandels nicht von der in­
ternationalen Kaffeeorganisation son­
dern von den Vereinten Nationen ent­
scheiden lassen. Die afrikanischen Län­
der weigerten sich, ihre Produktion 
einzuschränken. 

H ' 
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SammeSC die Broc .ken/damif n k i h z u g r u n d e g e l e 
In den' leisten Oktobeer.ammer des 

Vorjahres brachte dar FEUERREI^ER 
iter der Uebendurf t „Aktion Brief-
W » nf i f t einem Eifs idorf" einen k.ur-
<a B i ld- und Schrift-Bericht aus ;ün-

keraA. 
Die Kirche von Jünkerath, deren 

Hauptschiff noch nicht auegebaut ist, 
ist für die Pfarre zu klein geworden! 
Um M i t t e l für diese Vergrößerung des 
Gotteshauses zu finden kam d e r a r ­
tige Pfarrer auf eine nicht alltä?Iiche 
Idee: Die ganze Pfarre zu einer Brief­
markensammlung aufzurufen. Der Ge-
danike zündete! Von der Jugend bis zu 
dien Mitgliedern des Kirchen-Vorstan­
des machten alle mit und bald waren 
an die 300.000 Briefmarken gesam-
meilt. Der Bericht gibt nicht an, wie viel 
d :©se Sammlung an Geld für die K i r ­
che einbrachte. Aber der Pfarrer war 
"•0 freundlich, den Bericht zu ergänzen. 
Noch ist erst ein kleiner Teil der Mar­
ken verkauft worden, aher nach einem 
r2thre hof f t er mit einem Ertrag von 
' T 000 D M , das wären aiLso in unserer 
Währung 120 000 Franken; eine im­
merhin sehr beachtliche Summe, die 
"''cht durch Sammlungen in der sonst 
üblichen Form, sondern durch Brief-
markenisiammiiung unidBriefm'arkenver-
kauf erreicht wurde. 

I n unserer Diözese besteht seit Jah­
ren und Jahrzehnten i m Priesler-Semi-
mar etnie ähnliche Briefmarken-Aktion, 
die schon manchem Missioniar.Priester-
amtskanididaten oder Katecheten im 
Kongo (besonders jetzt i n Nyundo) in 
Indien, in China, in Japan in Indone­
sien, auf Hai t i oder den Philippinen 
hat helfen können und weiter hilft .Sie 
hätte weit mehr leisten können, wenn 
sie nicht chronisch daran l i t te , daß zu 
wenig Briefmarken eingehen! Wenn 
eine Pfarre erreichen konnte, wovon 
ohen die Rede war, w e i l alle mitmach­
ten, was müßte dann in unserer Diöze­
se möglich sein, wenn die AktionBrief -
marke die A k t i o n aller Diözesanen 
würde. 

Viele werden söch die Frage stellen, 
wie die Briefmarken verwertet wer­
den! Ein Teil w i r d gereinigt, getrock­
net, geprüft und in. Päckchen von 100 
Stück vereint. Für diese Päckchen wer­
den vor allem die neu herausgekomme­
nen be'jg. Marken großenFormates aus­
gewählt — etwa die Marken von 2 und 
4 Franken mit dem A t o m i u m oder die 
Marke von 4 Franken mit dem Hub­
schrauber, wei l ihre Auflege nicht be­
sonders groß war und sie schon viel 
gefragt werden. Die sie schon viel ge­
fragt werden. Die Päckchen werden 
dann mit 3 bis 100 Franiken die hun­
dert Briefmarken verkauft . Es werden 
auch Einzelmarken verkauft , seltenere 
und tadellose Marken, oft aus Samm­
lungen stammend. Für sie w i r d ein 20 
teil des Katalogpreises Yvert und Tel-
lier erzielt. Kongomarken werden zu 

Kilcpaksten versi.mt - aber das erste 
K ! l o ist noch nicht erreicht. Je nach Be­
sch äff erAeit der Marken werden höhe­
re oder geringere Preise dafür bezahlt 
Dar „Rest" w i r d dann, ungereinigt und 
unsortiert, mit 50 Franken pro Kilo 
verkauft. 

Blei, Zinn und Zinnblätter, selbst 
das sogenannte „Silberpapier" w i r d 
dort a^reuoimmen und verwertet. M i t 
dem Silberpapier ist aber nicht viel 
anzufangen; es müssen schon große 
Mengen vorhanden sein, um Abneh­
mer zu finden. Jedenfalls solltemBrief-
markeu und S';iberoaT)ier getrennt ge-
samrmeilt und a^egeben werden, um 
im Semr'nar unnötige Sortierarbect zu 
ersparen. 

Wohin nun mn't den gesammelten 
Merken? Die PfanTseist'l'chen, die 
Pchulen oder auch T:u|orend|?inu'open wer­
den w o h l gerne als Vermitt ler dienen. 
Teder kann auch seihst unter Br 'efum-
scMeiq oder in v°irschnürtei^i Paket fso 
centr'rneis ie 50 Gramm — h , !s zu 5 K i ­
lo Höehst-Gewichfl die 
Marken an das OEUVRE DES V I E U X 
TIMBRES, P"!«'|t.*t-r-.o.orri!]r,iori p^.g Jes 
Preomntres, LÜTTICH einsenden. 

APe B"'efmarlken, piebraurVe und 
ungebrauchte, seltene und a^täg^rhe 
können verwertet werden. Da eine 
Marke aher nur Wer t hat, wenn sie 
unbeschadet ist. solCte sie nVht abge­
rissen sondern herau>c'iesehnii,'ieu wer­
den; dabei wäre W ' ^ I T ZU pchten.diaR 
die Z»hnuug unbeschädigt bleibt ! ' 

W e i ^ n jeder delhe'm, jedi 0 1" Anigei?tel1-> 
te im Büro au.ch jedes Mädchen inStel-
lung es s : d i zur Gewohnheit machten, 
keinen Br'ef-Urnsch1a>? in den Papier-
kob oder ins Feuer zu werfen bevor 
s,:e die -Marke — zumal nicht alltägli­
che — hsirausifesehnitten, wie blühend 
würde dann das B r o , ' r r , * r k e n w e r k un­
seres Seiminars werden! 

Was der Herr nach der B'-otvermph-
rung se^te: „Sammelt die Brocken,da­
mit nichts verloren gehe, könnten wiT 
es nhcht auch sagen von diesen Papier-
stücken, d i e ' w i r Freimarken nennen: 
Sammelt diese Paoierbrocken, damit 
nichts verloren, gebe. 

Die Jümikerafher Pfamkindisir sam­
melten und brachten sie als ihre k le i ­
nen Bausteine zu ihrerPfarrklrche;sam-
meln und bringen w i r sie als unsere 
kleinen Bausteine zum Bau der Welt ­
kirche unseres HeTrn. 

Mit dem Schlitten 
gegen ein Auto 

WALLERODE. A m Donnerstag nach­
mittag fuhr die 14jährige Gisela K. 
von hier an der Kurve bei der Kirche 
mit dem Rodelschlitten gegen den Pkw 
des Herrn Felix T. aus Thirimout.Das 
Kind wurde am Bein verletzt. 

Kappensitzung in Oudler 
OUDLER. Der Reigen der diesjährigen 
Kappensitzungen. w i r d am kommenden 
Sonntag in Oudler i m Saale des M u ­
sikvereins um 8 Uhr abends fortge­
setzt. 

W T erinnern uns noch gerne der Ver­
anstaltung des vorigen Jahres, bei 
welcher Gelegenheit w i r feststellen 
konnten, daß die Karaevalsgesellschaft 
von Oudler humorvolle und schlau-
Fertige Mitglieder hat, die in der Bütt 
oder am Vbwtandsiisen das Publikum 
schnell! auf Touren bringen und w i r 
s : nd überzeugt, daß auch das diesjäh­
rige Programm wieder einen voMen 
Er c c lg garantieren kann. 

Wie verlautet, werden auch einige 
St. Vither Karnevalisten dort zu Gast 
sei-n und so die im vorigen Jabre be­
gonnene kameradschaftliche Zusam­
menarbeit fortsetzen. 

Beeinflußt 
die Weltausstellung 

die Gaststättenpreise ? 
ST.VITH. Die Pneiskommissiiou ist am 
Mit twoch in Brüssel zusemmengetre-, 
ten und hat sich mit den Preisen i n den 
Hotels und Restaurants wähnend deT 
Denier der WeiVi"niisste , , |Y'ir!i7 befaßt. Es 
besteht die Gefahr, daß nicM rnw d e 
Restaurationenreise innerhalb derAns-
stellung, sondern auch i n der Stadt 
Brüssel und sc'n?.r den touristisch*) 
Zentren des Lahdes eine' Pra'"erhö-
huniT erfolgte. Das gleiche gilt für die 
Ho'elpreise. 

Schon jetzt w i , T d e in B-üssel eine 
d'eebezügiyehe Haussetendenz regi­
striert. 

Die Kommission hat dem Minister 
vorges'chiia'nsn. einieBeauifsichtigung deT 
Preise e ;nzuführem. 

Der Minister beebsilcht'lgt, durch 
Rundfunk und Presse bekanntgeben zu 
lassen, daß die Preise, sogar für Pr i -
vsi'n>eirsonen w r ^ h - ! Logiergäste auf­
nehmen, vom Minirsteruoi genehmigt 
Wehrden m'''ü,sen und nicht überschritten 
werden dürfen. 

Austeilnu«* der G'enz^arten 
in Manderfeld 

MANDERFELD. Die Anträge auf Aus­
stellung einer Grenzkarte müssen bis 
spätestens 5. Februar 1958 bei der Ge-
meindeverwaltung eingereicht werden. 
Vorzulegen sind die alte Grenzkarte, 
sowie ein noch nicht gebrauchtes Paß­
bi ld . Ebenso sind die Ge'bühren in Hö­
he von 75 Fr. zu zahlen. Bei erstmali­
ger Beantragung ist außerdem ein Ka­
tasterauszug beizufügen. 

Irene Janetzky im Fernsehen 
ST.VITH. A m kommenden Sonntag 
von 16.45 bis 17.50 Uhr sehen w i r die 
Leifen'n der Rundfunksendungen in 
deutscher Sprache, Frau Irene Janetz­
k y im belgischen Fernsehen. Unter dem 
Tite l „Reiseziel T o k ! o " bringt sie Rei­
seerlebnisse einer kürzlich gehaltenen 
Weltreise. 

Zusammenstoß 
parkender Autos 

BOLLINGEN. Dieses seltene Ereie-
trat in Bülllneen am Donnerstag nach­
mittag gegen 5 Uhr e'n, als s ;ch auf der 
abfallenden Straße d:e Bremsen eines 
Lieferwagens aus Ligheuvltle IS^ten 
u n d d e r W e ^ n gegen f 'nen e h r r ' ' - " • 
parEehdien Pkw p.us Mürringen st'eß 
A n beiden Fahrzeugen entstand gerin­
ger Sacli schaden, 

Jahresversamm'ung 
der ^chützenvereine 

von Ma!mec'y-St.Vüh 
ST.VITH. Die diesjährige Generalver­
sammlung der Schütze'nvere'ne de*-
Kantone Malmedv und St .Vith findet 
am kommenden Sonntag, den 23. Ja­
nuar 1958 um 3 Uhr nachmittags im 
Lokale Serexhe in Faymonvüle statt. 

Fo!gendeSchüt7envere''T!>' :I nehmen an 
d'cser Versammlung l e i h E T Ü . E ' :-en-
born, Faymonville. Heppen^acb, Lis-
neuville, Medell , MeyeTode, Rocherath 
und Wallerode. 

Die Punkts der Tagesordnung: 
1 . Kassenbericht des verflossenen Jah­

res. 
2. Festsetzung des Jahresbeitrags für 

1953. 
3. Festsetzung der Bundes schießen für 

1958. 
4. E _ , r ,euerun<' der Unfal l - und Haft­

pflichtversicherung. 
5. Verschiedenes und Mitteilungen. 

Di'l?in«*e im Kuhstall 
AMEL. Im Stail des Herrn Hubert Fre­
ches aus Amel brachte Pr'ne Kuh D r i l -
lingskäl'ber zur Welt . AMe drei Kälber 
S'*nd normal und gesund. D e Kuh, hat 
die schwere Geburt gut überstanden „ 

M a r k t b e r i c h t e 

Viehmarkt in Anderlecht 
ANDERLECHT. Aufgetrieben waren 
3 309 Stück Rindvieh, davon 767 Och­
sen, 1 384 Kühe, 773 R :nder, und 485 
Stiere. Marktendenz: schwach. Preise: 
Ochsen und Rinder 23 bis 56 Fr. pro kg, 
Kühe 16 bis 25 Fr., Stbare 22 bis 34 Fr., 
minderwertiges Vieh 10 bis 14 Fr. 

Vieh- , Schweine-
und Kramma-kt in St.Vith 

21. Januar 1958 

Trächtige Kühe: 10.000 b s 13.O0OFr. 
Maßkühe: 9.000 bis 1O.000 Fr. Rinder: 
2 Jahre, 8.009 bis 9.00O, Rinder: l j a h r 
5.000 bis 6.0C9 Fr. 1 jährige Stiere: 
5.000 bis 7.000 Fr. 2 jährige Stiere 
8.000 bis 10.000 Fr. 

Schweine: Ferkel 6 Wochen: 750Fr. 
Ferkel 8 Wochen: 850 bis 900 Fr. 

Aufgetrieben waren: 144 Stück 
Rindvieh, 64 Schweine. * 

Marktgang: ruhig. 
Nächster M a r k t : 18. Februar 1C58 
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112 Fortsetzung) 

Lena steht auf und taumelt ein we­
nig, so steif sind ihr die Glieder ge­
worden vom langen Sitzen. „Alles ist 
gut gegangen", denkt sie und faltet die 
Hände zu einem inibrünstigen Dankge-
bet, das sti l l und wortlos in ihr auf­
bricht. 

Dann wartet sie :m C3hefz :mmer auf 
Matthias, und die Minuten bis zu sei­
nem Kommen dehnen sich zu einer 
Ewigkeit aus. Fndüch öffnet sich die 
Tür, und der Professor t r i t t e'in.Tro'.z 
der großen Müdigkeit, die sich in sei­
nem An'i'i'tz eingenistet hat, ist sein 
Ganig e'iasti°ch, sei!n Händedruck fest 
und tirösti-ch. - „M'direl w ' r d leben 
und gesund werden, Lena, die Opera­
t ion ist geglückt!" sagt er und fängt die 
Frau i n seinen Armen auf, die ihm 
ertragen stürzt. 

Sie kann ihm ncht antworten denn 
nun löst sich die große Spannung d nr, 
vergangenen Stunden in ei'nem Trä-
nenst'-oim des Glücks und der seeli-
chen üj:freiumg. 
• Mat'Jhias läßt sie weinen, doch als er 
fühlt, daß ihre Erschütterung allmäh­
lich verebbt, trocknet er ihr die nas­
sen Augen und küßt sie zart auf die 
Stirn. 

„Und jetzt w o l e n w i r den jungen 
Mann besuchen, der dae Operation 
überhaupt möglich machte", sagt er u . 
sehieht seine Hand durch Lenas A r m , 
„ihm schuldest du mehr Dank als m i r . " 

Ein wenig zaghaft betri t t die junge 
Frau hinter dem Professor das schma­
le Eimzelzimmer. Was soll sie dem 
Manne sagen, wie i h m danken? Kann 
man da überhaupt mit Worten dan­
ken? 

Plötzlich fühlt sie Matthias ' Hand, 
die sie dicht an das weiße Bett schiebt, 
in dem der Retter ihres Jungen liegt. 
Er hall das Gesicht der W a n d zuge­
kehrt, doch als Matthias Eck i h m ein 
kräftiges: „Hallo . . . eufwaohen, 
mein LieberI" zuruft,» öffnet er, aus 
dem Narkoseschlaf erwachend, dieAu-
gen und wendet sich mühsaim der ru ­
fenden Stimme zu. 

In diesem Augenblick sinkt Lena mit 
dem Aufschrei: „Andreas . . . o mein 
Gott . . . Andreas, du?" neben dem 
Bett in die Knie und bettet ibrenKopf 
neben das geliebte A n t l i t z auf dem 
we'Ren Kissen. Sie ist sich kaum be­
wußt, was sie zu diesem blassen,doch 
so glücklichen Mänmergesicht spricht, 
lieber ihre L : npen' strömt Zärtlichkeit, 
kommen Worte der Liebe und des 
Dankes, die sie nun endlich, endlich sa­
gen darf. 

Noch benommen vom Rausch der 
Narkose, doch die Nähe der liebsten 
Frau mit immer stärker erwachenden 
Sinnen spürend, gibt Andreas sich 
«anz der Seligkeit dieser Stunde hin, 
bis ihm die Erinnerung vollends wie­
derkehrt. Da w i r d er unruhig, und auf 
Deinem Gesicht erscheint ein ängstli­

cher Ausdruck. - „Und M:chael . . 
was ist mi t Michael" fragt er. 

„Er lebt, Ander l , und w i r d gesun­
den!" — Die Stimme der jungen Frau 
ruf t es jubelnd, und ihre Lippen pres­
sen sich dankerfüllt auf den M u n d des 
Ii obsten Menschen. 

Sie halben sich umarmt und sind wie 
entrückt aus aller Zeit und Stofflich­
keit. Sie sehen nur sich, hören nur ihre 
Stimmen, und es sind die ewigalten 
und doch immer wieder neuen Liebes­
worte, die sie einander sagen. 

Leise fällt hinter ihnen die Tür ins 
Schloß. Sie merken es beide nicht, daß 
Matthias Eck das Zimmer verlassen 
hat. 

Langsam, doch aufrecht wie immer, 
gebt er durch die Korridore seiner 
K l i n i k . Wenige Minuten vorher hat er 
soch selbst besiegt, wie er vor einer 
Stunde den Tod besiegte, deT seine 
knochige Hand schon nach dem kleinen 
Michael ausgestreckt hatte. 

Heute wartet Matthias Eck nicht auf 
Lena. Heute muß er allein sein, um 
ganz mit sich ins reine zu kommen, da­
mi t er den Kindern morgeq mit kla­
rem Gesicht und neidlosem Herzen 
entgegentreten kann. 
So sitzt er denn am Abend lange 
im Kaminzimmer vor dem Bilde seiner 
Frau und spricht mi t ihr wie i n frühe­
ren Zeiten. 

„Ich hatte mich ein bissei ver irr t . 
Marlies. Aber jetzt hab' ich wieder zu­
rückgefunden. Mußt mich alten Esel 
nicht sche l ten . . . war halt dumm von 
mir, doch ich mach's schon wieder recht 
Der Andern ! soll die Leina haben und 
den Sonnwendhof dazu. 

Und ich? - Arbeiten werde ich und 
.dabei überwinden, was jetzt noch 
schmerzt. Einmal, wenn ich mich zur 
Ruhe setze, geh' i d i dann auch auf den 
Sonnwendbof. Dort b in ich geboren, 
und dort w i l l ich auch sterben. Dann 
Marlies, wenn ich erst wieder droben 
bin, w e r d ' ich so ; w e i t sein, daß ich 
mich am Glück unserer K : nder — und 
wenn Gott es so w i l l — an der Schar 
meiner Enkelkinder freuen kann.Schau 
dann ist's endgültig vorbei mit der 
Einsamkeit, und ich brauche mich vor 
dem Altwerden nicht mehr zu fürch­
ten," 

Die schöne Marllies lächelt ihrem 
Mattheis zu, und da sagt dieser leise, 
als müsse er sich entschuldigen: „Sie 
hat dir halt so gleich gesehen, die Le-» 
n a . . . sonst war' mir das net passiert." 

Wieder zieht der Frühling durch d :e 
Lande. Im Durbachtal und oben auf 
der Höbe des Sonmwendhofes stehen 
die Obstbäume im bräutlchen Scbmud< 
ihrer Blüten, 

Nicht wiederzuerkennen ist der Hof 
seit ihn dar neue Bauer, der Andreas 
Eck, bewirtschaftet. Weiß getäuscht 
sind die Wände, braunlasiert das Balk-
werk und die ho'lzgesdinila'en Altane 
Was schadhaft war, ist überall ausge­
bessert worden. Und erst die Stuben! 
Ja, die haben alle ein freundlicheres 
Aussehen bekommen. 

Die Leute sagen, der alte Eck, der 
Professor, habe eine Menge Geld ins 
Haus und Hof hineingesteckt, u m den 
Jungen ein bequemes und behagliches 
Nest zu bauen. Die Leute sagen auch, 

daß der junge Eck, der Ander l , ein 
' ' i id i t^sr Bauer sei und eine giückliche 
Hand habe, wei l ihm alles gerate, was 
er anfasse. Daß er außerdeim norh ein 
guter Tierarzt ist, der seine Praxis 
nicht weniger fleißig und geschickt aus­
übt als se;'ne Bauernarbeit, ist scholl 
manchem Vieh- und Pferdebesitzer von 
Nuteen gewesen. 

Was die Leute aber am meisten freut 
ist das vorbildliche Eheglück des jun­
gen Paares. Es strahlt den beidenMen-
S'dien nur so ans den Augen, und es 
lacht auch aus den Augen der dreiKra-
der, die auf dem Sonnwendhof heran­
wachsen. Denn der Michael — er ist 
ein kräftiger Bub geworden und geht 
bereits zur Schule — hat noch eine 
Schweiter und ein Brüderchen bekom­
men, die Lenl und den kleinen Anderl 
der noch in der Wiege liegt. 

Wenn e ;ner den M'chael fragt, ob 
80«*1 er eirmal Br.uer werden wolle, 
schüttelt er den dun::e!ha?rben Kopf 
ur.d sagt: „Ich w e r d ' e n m a l ein Medi-
zjirrcfoktor wie mein Opa in Heide!« 

Eines Tc"3s, wenn er älter sein 
w i r d , soll der Michael erfahren, was 
die beiden Männer für ihn getanhaben, 
die er Vn!er und Grö"vaier nennt, und 
an denen er mit dar gan-rn Kraft sei­
nes liebevollen Hirzens hängt. 

Dann w i r d ei staunend hören, dafl 
sie ihm das Leben aufs neue sdisnken 
und einen gesunden, frohen Mscsehen 
ans ihm mechtrn, wei l sie seine Muttei 
über alles liebten, seine Mutter , wel­
che dlie Seele des Sonnwendhofes ist. 

ENDE 
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diesste für unsi. Wae 
leibt u n d auch unhöri 
ì Dunkelheit, das bat 
eit. W i e mancher bat 

i sprecheGott an i h m , i 
icht Gott, es war nur i 

mancher bat gegla 
ihre unid lenke i h n . / 
rtum unid nur e in diän 
rar einem Irrweg, der 
ührt. Nachdem Got t ei 
hen so gesebaffen hat 
teser Memsen, i m G r u 
urch Menschen gefüh 
icht hier eine der t ief £ 
en dar Menschwerdr 

e ging ins Haus, 
toch u m u n d nahm t 
ön sie sich stützen kc 
le ' iitrch <ia& H o f tor i 
uf dem Wege nach S 
Rannveig stand untn 

B®te zu ibnem M a n n 
U*, w e n n du dich eii 
leite madutest. Thorgi 
tesuch, u n d ich kann i 
* Wil l . D u hast diich s 
«sen Leuten beschw 
fcnike, ich wende bess 
n fe r t ig . " 
Thorb'jörn war eis r 
diese Begenmng ven 

ir nahm seiine A x t i 
km Hanse herum, raiE 

und sab sich nicht 
Sumroane gingen mit 
nechte u n d Mägde v ; 
®m Hof in die S t i l 
«rch die Türritzen. 
Thor<?erd seh w o b 

avon^iniT. Sie rief lau 
«m Stodc. Aber sie 
'aß er nicht hören w 
Nire stand Ranmveiig, 
eite gestemmt. Thor? 

M dias HcftOT gelcon 
' d i einen Augenblick 
shnen, so schlug ihr 
te, daß Rannveig la 
achte, u n d ohne de! 
^ort gesagt hätte, x 
1 ( h u m u n d ging sti! 
«ammveig geseben, w i 

, e hier ke in Erbarm« 
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der Geschatts8!el.e. 

Ick, der Ander!, ein 
5'Si und eine glückliche 

ihm alles gerate, was 
er außerdem noch ein 
st, der seine Praxis 
ißig und geschickt aus-
auernarbeit, ist schon 
ind Pf ardebesitzer von 
i. 
i aber am meisten freut 
che Eheglück des ium-
trahlt den beidenMefl» 
ns deu Augen, und es 
en Augen der dreiKin-

l Sonmwemdhof beran-
der Michael — er ist 

i'b geworden und gebt 
d e — bat noch ein« 
Kn Brüderchen bekom-
md den kleinen Anderl 
Wiege liegt, 

den M'chael fragt, ob 
Br.uer werden wolle, 

l du#kelhaFri°eu Kopf 
,verd' einmal ein Medi-
mein Opa in He'deV 

wenn er älter sein 
Mchnel erfahren, was 
rzv für ihn getanbaben, 
d Grö^va^er nennt, und 
!t der ganzen Kraft sei-

H^rzeus hängt, 
ü staunend hören, daß 
:cn aufs neue schenken 
»den, frohen Meeschen 
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3. Sonnlag nach Erscheinung 

Z e i g e d i c h d e m P r i e s t e r ! 
Bs gibt ein großes Gesetz, nach dem 
oiit die Menschheit Bientet I m allge-
gam führt Gott den einzelnen Men-
r.en mi'dit umutitteibiar, sondern durch 
idece Menschen. Natürlich ist Gott i n 
!an und natürlich auch i n jedem ein-
ioan Menschen. Jeder einzelne ist 
m überaus kostbar. M i t Jedem ein­
teert Manschen isit er innerlich ver­
öden, Er t r i t t i n die Seele des Ce­
fa ein, w i e immer er w i l l . Das h i n -
irt aber nicht, daß Gott etwa das 
m vor a f e n durch die Eltern füh-

Lßt, also einem Menschen durch 
enseben. Vater und Mutter s ind von 
Star aus die erste Autorität des K i n -
% Was aber so t ie f i n der Natur be­
iludet ist, das ist auch Gottes W i l l e . 

es i n der Familie eine Autorität 
bt, so im Staat und i n der Kirche.Wa­
rn hat Gott das w o h l so eingerichtet? 
'inim führt er nicht unmittelbar je-
: emzelnen Menschen? 

Vemgniß nicht, daß Gott unsichtbar 
L Vergiß nicht daß w i r i h n i n diesem 

i nicht v o n Angesicht zu Ange-
ebt schaiuieni. Unser Auge ist dafür 
schaffen., Gott i n der Schöpfung zu 
tarnen, u n d unser Ohr ist abge-
innnt auf diie Musik der unsichtbaren 
tage, Was w i r m i t unseren Augen se­
in und mit unsern Ohaen hören, das 
tkt gewisser Hinsicht da® Klarste u . 
taste für uns, Wats aber unsichtbar 
eibt und auch unhörbar, das hat sei-
Dunkelheit, das hat seine Unisicber-

eft, Wie mancher hat schon .gemeint, 

sprecheGott i n hhm, u n d es w a r doch 
i t Gott, es war nur eine Täuschung. 

mancher bat geglaubt, Gott selber 
ihre und lenke i h n . Aber es w a r ein 
ttam und nur ein dämonischer Nebel 
tar einem Irrweg, der i n den Abgrund 
fort. Nachdem Gott einmal den Men» 
hen so 'geschaffen hat, w i e er ist.kann 
ieser Mensch i m Grunde n u r wieder 
wfc Menschen geführt werden-Liegf 
icht hier eine der tiefsten Begriindum-

der Menschwerdung Christ i sel­

ber? Uralt war die Sehnsucht i n den 
Menschen, es möchte Gott selber unter 
ihnen erscheinen, damit sie 'den Siinn 
des Lebens erfaßten. Diesem uralten 
Begehren ist dann auch entsprochen 
worden. „Ihr werdet sein w i e Götter", 
so hatte erinst die Schlange dieses hei­
lige Begehren der Natur mißbraucht. 
Gott aber hat i h m entsprochen 'auf sei­
ne Weise, u n d sind auch nicht Men­
schen zu Göttern, so ist doch Gott 
Mensch geworden, 

Durch diese Menschwerdung Gottes 
ist das große Gesetz, daß Menschen 
durch Menschen geführt werden sol­
len, auch zum Gesetze des ReichesGot-
tes geworden. Die innersten religiösen 
Regungen kriiesem u m Christus, der sich 
nannte „Des Menschen Sohn". Dem 
Gebot der Liebe zu Gott ist vol lkom­
men gleichgeordnet das Gebot der Lie­
be zum Nächsten. Welch ein Segen 
liegt i n dieser geradezu wunderbaren 
Einrichtung! Die religiösen Gefühle 
sind die tiefsten u n d die gewaltigstem 
i m Menschen. Verlassen sie einmal die 
richtige Bahn, so führen sie leicht zu 
ungeheuerlichen Katastrophen. Man 
denke z. B. an Bewegimumgen, w i e sie 
sich an den Namen Mohameds knüp­
fen. M a n denke an die Abgründe, die 
sich zwischen Menschen auftau, die 
von der Religion her Feinde sind. Man 
denke etwa an das Treiben der W i e ­
dertäufer i n Münster, an die Verhee­
rungen des Hussiitentums, an d:e 
schrecklichen Ausschreitungen von al­
lerlei Schwarmgeisterei. Man erinnere 
sich an die Katastrophe einzelner Men-
S'chen, die irgend einen religiösem Be­
ruf zu haben glaubten, den sie i n W i r k -
l ikhei t doch nicht hatten. I m albeniRuß-
lamd ist es o f t vorgekommen, daß 
plötzlich ein Bauer sich für Christus 
ausgab und eine Bäuerin für die Mut -
bemgottes. Es gab dann eine Sektembü!-
dumg, die das Volk zerspaltete, es kam 
zu Ungeheuerlichkeiten, die man nicht 
glauben möchte. So gab ein solcher 
„Messias" einmal einem ganzen Dor­

fe den „göttlichen" Befehl, s'cb leben­
dig zu begraben. Und deir B r f e h l w u r ­
de puci5e:fülhrt . . . . Bfvyeifst du nun, 
welche Wohltet d>arin Ba?t, d'aß imRei-
the Christi eine Autorität auf^edthtet 
ist, daß Pioester da sftnuJ, die zonalercb 
Seeienführer sein scrUen? 

„Zeige d'ch dem Priester", sagt da­
rum der Herr. Hamdislt es s'ich hier 
auch u m die Priester d?s A l ' e o Testa-
menftes, so s i n d sie doch VoTbi lder der 
Priester d e s Nauen. Gott wol l te es so, 
daß i n setraer Kirche die Priester das 
große A m t der Vemit 'Ata ig zwischen 
Gott u n d Menisich weete^Sühireoi. Priie-
siberamt, Lehramt u n d H T t r n a m t sind 
i m allgenieroen i n einer Person ver­
bunden', geniau so, w i e bei Christus 
selber. Allie Pmester sind eigentlich 
nur Werkzeuge d a s eimsn Hohen Prie­
sters, der Christus ist , wie i h n der 
Brief an die Hebräer feiert. Sie sind 
die sichtbare Forbsefizunig der Mensch­
werdung Gottes, und durch sie w i r d 
diese Menschwerdung Mi l l ionen von 
Gläubigen mitgeteilt durch die -Sakra­

mente. Ihrem Urte i l soll sich derCbrist 
i n den Fragen der Religion unterwer­
fen, u n d 'in dteseim Urte i l soll er Got­
tes St'mme hören. M2n spr'cht von 
Prieeterondinaiint^en, man kö'ran'te noch 
bescer s-prech.en von der Gottesord­
nung, die i m Priesterfum hervortrat . 
Wer gegen diese Ordnung ist, der 
macht sich zum Anarchisten i m Reich 
der RelEgt'cm, und 'das ist die schlimm­
ste Anarchie, d ; e denkbar ist. W e r ei­
nen Priester schmäht, der schmäht 
Christus u n d stellt sich zu jenen, die 
einet i h r „Crudifige" gesprochen ha­
ben. Katholisch ist es, sich dem Prie­
ster zu zeigten. Katholisch ist es, dem 
Priester Ehrfurcht zu erweisen. Katho­
lisch ist •es, w o h l zu verstehen, daß 
au oh die Priester Memischen sind und 
menschlich fehlen können, daß aber 
durch a l l dieses doch nicht der Name 
Christi getilgt w i r d , der als der unaus­
löschliche Charakter des Sakramentes 
i n ihrer Seele f lammt. N i m m es dir al­
so zu Herzen, was mi t dem Worte ge­
meint is t : „Zeige dich dem Priester 1" 

D i e E n t l a s s u n g 
Von Peer Frank Günther 

Die kurze Seitenstraße leg i n nächt-
lichiem Dunkel . N u r von der nächsten 
Kreuzung her schimmelte ein schwa­
cher Lichtstrahl herüber, Als Durch-
gangsstraße w a r dar Kunrigundenweg 
nicht geeignet. Ein M a n n ging vorsich­
tig, sich immer umschauend, an den 
Hauisanaueiru entlang, Er war schwarz 
gekiiP'ideib, schlank u n d äußerst wendig. 
Vor dem Haus .Nummer 18 blieb er 
stehen. Die gamize Fassade hinauf stand 
ein Baugieirüst davor, Stangen undLauf-
plamken u n d kurae Leitern von Stock­
werk zu Stockwerk. A u f Wehe Gele­
genheit hatte 'der Mann schon 'lange ge­
wartet hier i n der dunklen Straße. 

Noch einmal blickte er s'ch um, dann 
begann er, Stufe für Stufe, die unter­
ste Leiter hinaufzuklettern. Er tastete 
jede Sprosse erst ab, ob sie etwa 
knarrte oder gar nachgab. Als er die 
erste Etage des Gerüstes erreicht hat­
te, blieb er aufatmend stehen, Nichts 
hatte sich gerührt, nichts hatte gepol­
tert oder geknirscht. Er w o l l t e gerade 
die nächste Leiter 'angehen, als er un­
ten in der verschlafenen Straße Schrit­

te hörte. Er drückte sich an die Haus­
mauer. Zuim Glück war sie hier noch i n 
ihrem alten dumkeligrau-schmutzigien 
Zustand, eine großartige Hintergrund-
tamung. Er reckte den Kopf ein wenig 
vor uroid schielte hinunter. Unten nahte 
ein Polizist, der sich w o h l ein wenig 
abseits des w i l d e n Verkehrs eine kur­
ze Beiruhiigungtspauise 'gönnte. Vielleicht 
gehörte dieser Ganig auch zu seinem 
nächtlichen Dienstweg, A u f jedenFall 
war .er durchaus unwilkcmimen.gerade 
hier und gerade jetzt. Aber er kam 
nicht auf den Gedanken, das Bauge­
rüst zu kontroli ieren. Der Mann auf 
der Holzplanke hielt , solange er nur 
konnte, den A t e m an und stand wie 
ein Denkmal, Endlich bog der da un­
ten u m die Ecke.Noch wartete derMann 
eine Weile., dann setzte er seinen Auf­
stieg fort . 

Die zweite Etage war auch geschafft.' 
Es 'ging lautloser als er gehofft hatte. 
Glück muß der Mensch haben.- Auch 
nachts u n d auf umgewöhnlidienWegen. 
I n froher Erwartung gelangte er zum 
dri t ten Stockwerk. Er kannte das Fen­
ster genau, das dr i t te neben dem Bal­
kon war es. Er schlich heran. Die Ja­

lousie war nicht herunterpeiiassem, aber 
; m Zimmer war es stockdunkel, nur ein 
leichter Vorhang wurde undeutlich 
sichtbar. Vorsichtig richtete der Mann 
sich auf und suchte durch Fensterschei­
be u n d Vorhang hindurch eilwais zu er­
kennen. M i t der Hand hielt er sich an 
der Mauerkante fest. Da glit t 3eine 
Hand ab, f iel ge?en die Scheibe, daß 
die Armbanduhr kl i rr te . 

Da — i m Zimmer wurde L..chf ge­
macht und das Fenster geöffnet, ein 
Mann i m Nachthemd m i t einem martia­
lischen Schnurrbart unter einer ener­
gischen Nase sah hinaus, nach rechts, 
nach l inks. Und verschwand wieder. 
Der Mann draußen hätte am liebsten 
vor Erleichterung laut geseufzt. Aber 
da erschien der Al te wieder am Fen­
ster, diesmal hielt er eine Taschen­
lampe i n deT Hand. U n d mi t uutrügeri-
sehem Instinkt , leuchtete er genau auf 
die Holzplanke des Gerüstes hinunter. 
Er brummte etwas, dann sagte er deut­
licher, während er schon die Klinke m 
der Hand hatte, um das Fenster wie­
der zu schließen: „Schade u m die Mü­
he, Herr Knorrbein. Solange dasHaus 
f r i s d i gestrichen w i r d , schläft meine 
Tochter i m Hinterzimmer." 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St.Vith 

Dritter Sonntag nach Erscheinung des 
Herrn 

Sonntag, den 26.1.1958. 
6 Uhr 30 Jgd. für Kar l Marquet. 
8 Uhr Sechiswochenemt für Margare­
tha von der Lahr, geb. Theis. 
9 Uhr Jgd. - für Theodor Maraite. 
10 Uhr Hochamt für die Leb. undVerst. 

der Pfarrgemeinde. Heute i n allen 
Messen vorgeschriebene Kollekte 
für das Werk der h l . Kindheit . 

2 Uhr Ohristenliehre, Andacht u n d # a -
kramenteler Segen. 

Montag, den 27. 1. 1958. 

6 U h r 30 Jgd. für die Eheleute Johann 
Freres u n d Maria Schorkops. 

7 U h r 15 Jgd. für Johann Gemnen. 

Dienstag, den 28.1.1958. 
6 Uhr 30 Für Olemeint Antoine, 
7 U h r IS Für den Gef. HeinrichPeeren 

Mittwoch, den 29 .1 . 1958. 
6 Uhr 30 Für Peter Geuten. 
7 Uhr 15 Für Nikolaus Thielen. 

Donnerstag, den 30. 1. 1958. 
6 Uhr 30 Für Anna Schiffer, geb. Ter-

ren. 
7 U h r 15 Für Maria u n d Leonie Pip. 

Freitag, den 31. 1. 1958. 
6 Uhr 30 Für Tean Remacle Kürtz. 
7 Uhr 15 Zu Ehren der Mutter Gottes 

von Lourdes n . M . der Farn. Mar-
graff-Qrommes. 

Samstag, den 1. 2. 1958. 
6 Uhr 30 Zur I m . Hi l fe n . M . der Farn. 

Mertes-Heinen. 
7 Uhr 15 Für die Eheleute Servatius 

Hermann u n d Marganeiifha Schnei­
ders u n d deren gef. Sohn Peter. 

3 U h r Beichtgeliagenheit. 

) a s h a r t e G e s c h l e c h t 

Roman von W i l l Vesper 

n , ws ins Mutter 
ten, seine Mutter, wel-
as SonTwendhofes ist. 

ENDE 

8» ging ins Haus, band sich ein 
toi um u n d nahm einen Stock, auf 
an sie sich stützen konnte. Dann .ging 
I« dttrdt das H o f tor u n d verschwand 
irf dem Wege nach Schaifbergen. 
Rarnnveig stand unter der Türe und 
igte zu ihrem M a n n : „Nun wäre es 
dt!i wenn du dich ein wenig auf die 
ite machtest Thorgerd kommt zu 

, und ich kann m i r denken, was 
l . Du hast dich schon einmal von 
Leuten beschwatzen lassen. Ich 

Brake, ich werde besser al lein mi t i h -
M fertig." 
Hiorbjöirn war es. nicht unlieb, daß 
efese Begenung vemmeiden konnte, 
nehm seine A x t und ginig, hinter 

Wi Hause herum, rasch den Berg h in-
niirad sah sich nicht u m . Zwei seineT 
iiffinane gingen mit i h m . Auch die 
"fidi'te und Mägde verschwanden von 
W Hof in die Ställe und schauten 
"rch die Türritzen. 

ThorneTd sah w o h l , daß Thobjörn 
avaroiw. Sie rief laut und winkte mit 
an Steck. Aber sie begriff sogleich, 
aj5 er nicht hören woll te . Unter der 
we stand Ranmveij, die Arme i n die 
Site gestemmt Thorperd w a r jetzt bis 
n dtr.is Hof tor gekommisn und mußte 
K& einen An^emVck an den Pfosten 
feen, so schiug ihr Herz. Da hörte 
*• daß Eancvei'g laut und höhmsch 

und ohne daß sie weiter ein 
«tot 

sagt hätte, wandte Thorgerd 
um und g i n g s t i l l davon. Als sie 

«Bttva'g gesehen, w u r d e i h r klar, daß 
"8 hier kein Eibarmen und kenne Ge­

rechtigkeit zu erwarten hatte. Ihre 
A r t war nicht, sich mi t anderen W e i ­
bern herumzuzanken. Rannveiig lachte 
lauf und schamlos hinter ihr her und 
rief : „Jetzt dachte ich, du wolltest mir 
emdli'ch einen Berauch machen. Aber ich 
bin dir wohl nicht vornehm genug, dir 
mit deinem Hochmut." 

Da wandte sbch Thon^erd u m und 
sagte „Du w i r s t auch noch für alles be­
zahlen müssen, wenn es gerecht zu­
geht." 

„Mach, daß du weiterkommst" , rief 
Rannveig, „Mit d i r werden w i r schon 
fertig, m i t dir u n d deinem Trot te l . " 

Das ging Thorgerd mit ten durchs 
Herz. Sie ging so rasch sie konnte, da­
von, und von da an wäre sie lieber ge­
storben, als Thorbjörn und derRann-
veig noch ein W o r t zu gönnen. 

• 
M i t Thctrbjörns Vieb wurde es rasch 

immier schlinTnw.Tuoirbjöirn ließas m i t 
Absicht nicht mehr bewachen, u n d da 
Thorgerds Wiesen ihnen so fett und 
saftig vor der Nase lagen, gewöhnten 
si'ich die Schafe und zuletzt 'auch die 
Rinder darSn, über den Bach zu sprin­
gen, da sie merkten, daß niemand sie 
hinderte, zuerst die Vorwitzigen, die 
es in jeder Herde gibt, u n d dann alle 
anderen. Als sie die Talwiesen abge­
weidet hatten, wurden sie nooh frecher 
und stiegen nach Weiberhalide selbst 
hinauf und kamen bis an die Hauswie-
se u n d steckten noch dor t d ie Köpfe 
durch den Zaun und fraßen. Da ginig 
Thorgerd selbst hinaus u n d w o l l t e sie 

vertreiben. Aber sie war eine alte Frau 
und nur schwer zu Fuß. Sie rief nach 
ihren Mägden, und die Frauen trieben 
das Vieh ein Stück vor sich her. Aber 
sie waren dergleichen nicht gewohnt, 
und es wurde fast ein Spott daraus, 
aus. spielten die Tieire m i t 'den Frauen. 
Wenn diese zurückwichen, so l iefen 
jene vor, und rannte man den einen 
nach, so waren die anderen wieder da, 
an einer anderen Stelle, „Es ist ein 
unwürdiges Schauspiel, das ich da ge­
be im meinem Zorn gessen die Tiere, die 
doch nicht schuld s ind" , dachte Thor­
gerd, und schweigend wandte sie sich 
dem Hause zu. 

So schlimm war es nicht immer. Es 
kamen auch Zeiten, w o Thorbjörns 
Vieh nach einer anderen Seite weidete. 
Wenn die Talwiesen kahl waren, haf­
ten die Schafe keine Lust mehr über 
den Bach zu gehen:. Aber nach zwei 
Jahren war es doch so weit , daß Thor­
gerd toi Herbst fast i h r ganzes Vieh 
schlachten mußte. Sie hatte von den 
Wiesen nur sehr wenig Heu geernfet. 
Sie konnte ihre Tiere nicht durch den 
langen Winter bringen. Es ging rasch 
abwärts m i t Weiberhalde. 

Jetzt sah Thorgerd ein, daß Stein 
recht gehabt 'haltte. „Ich hätte es m i r 
denken können"sagte sie zu sich selbst 
„daß er klüger w a r aflis ich. Er hat vo­
rausgesehen, w i e es k a m . " Sie be­
schloß Wiberbalde 'aniifzugeben u n d sah 
sich nach Käufernum, Aber umterdeis-
sen hatten alle gesehen, w i e es dort 
zuging, u n d was 'die Nachbarschaft von 
Thorbjörn bedeutete. Niemand hatte 
Lust, so nahe bei diesem Raufbold zu 
wohnen und' Gult, und 1 viaäHekcht sogar 
das Leiben , zu verlieren. M a n konnte 
sich denken, daß er nicht gutwi l l ig da­
v o n lassen würde, sein Vieh auf f r e m ­

den Weiden fettzumachen, nun er ein­
mal d a r a n gewöhnt war. So fand Thor­
gerd keinen Käufer u n d m u ß t e gegen 
ihren W i l l e n auf We'iberhalde bleiben. 

Als die Männer der Gegend sich z u m 
Frühjahrsthing i n d e r Bucht vensam-
melft haften, erschrien da auch Thorgerd 
Sie war d e n weiten Wag herabigeritten 
nur von einem alten Knecht belgleitet, 
urad wol l te eine Klans vorbringen Aber 
Thorbjörn war mit seiner ganzen Rotte 
von Kriei<3sgiupgei!u «Sa nrid benahm sich 
laut und heransfordernd. Niemand hat­
te Last, mit ihm anzubinden u n d die 
Klage Tborgerds vor Gericht zu vertre­
ten. Thorgerd hatte keine Verwandtem 
in dieseT Gegend, u n d noch einmal 
rächte es sich, daß sie gegen den W i l ­
len' ihres Vaters 'geheiratet hatte u n d so 
wei t fortigezogen war . Asgr imm von 
Kolladispifz sagte es i h r deutlich, was 
aüe dachten. „Du hast doch einemSohn 
Derbst der nächste dazu.slieh mi tThorb-
j ö m e i n l a s s e n . Hier wirs t du nie­
mand f inden, der Lust hat, m i t einem 
solchen Streithahn und Totschläger an-
zuhindami, namentlich w o es einen gibt 
dein diais alias wShw air»*'upe." 

„Er ist doch noch ein K i n d " , sagte 
Thorgerd. 

„Er sieht nicht danach aus, dein 
Schlaks", sagte Ausgrimm u n d lachte. 
„Wenn er seineGliiedar n u r 'gebrauchen 
wölbe. Aber d u kannst nicht verlan­
gen, daß hier ein Fremder sich opfert, 
w o dein eigenes Blut dich i m Stich läßt. 
Da wandte sich Thorgerd stbill ab u n d 
ging davon. 

A m Abend k a m ein Mann i n ihrZelf 
u n d begrüßte sie. „Mutter Thorgerd" , 
sagte er, d u tust m i r le id , und ich habe 
gehört, w i e man dich hier behandelt. 
Das scheint m i r wenig ehrenwert nur 
ein armer Mann, ohne Habe, möchte 

ich dich doch nicht i m Stich lassien." 
Der Mann hieß Bardi der Kleine ; denn 
er war nur ein winziger, zarterBursche, 
alber wunderbar schnell auf den Be'i-
nen^ Er l ief schneller als das beste 
Pferd u n d hatte manchen Preis damit 
gewonnian. Er vermietete sich i m Som­
mer als Viehhüter und galt als treu u n d 
zuverlässig. Er war gutmütig und nicht 
sehr klwg, sonst hätte er sich vielleicht 
auf eine solche Sadie nrcht eingelassen. 
„Ich w i l l dein Vieh bewachen", sagte 
er, u n d habe denn w o h l auch ein 
Reicht, fremdes von deinen Weiden zu 
treiben. Ich h?'be scharfe Augen und 
schneEe Füße med vM'le&cht kämm ich es 
so machen., daß ntememd so leicht sieht, 
w a r u m das Vieh andisir'Pr Leute nicht 
mehr bei euch fett w i r d , " 

„Du 'hast M u t und ein gutes Herz, 
Mecn-Bardi", sagte Thorgerd, „Aber 
du weißt ja, w i e es steht, u n d wenn 
du d i r eine solche Arbei t zutraust, so 
habe ich keinen Grund dir abzuraten. 
Ueher den Lohn, der dich erwartet, 
wenden w i r ein:*? werden." Sie machte 
i h m einen Vorschlag, und Bardi war 
damit zufrieden. 

„Nun i " t es nicht nötig", sagte Bar­
di , „daß Thorbjörn sogleich weiß, daß 
i'di mi'di der Sache annehme." Er war 
ein wenig geschwollen, der Kleine, u n d 
stolz, daß er diese Sache übsrnahm, 
an die so viele Größere sich nicht ge­
wagt hartem. „Ich meine", sagte er,„du 
reitest nun heim, und ich komme dann 
bald nach. Es wäre eineSchande für die 
Gegend gewesen, wenn du niemand 
gefunden hättest, der dir i n deinerBe-
drämgnis beistand." 

„Es soll an maniem Dank nicht feh­
l e n " , sagte Thorgerd. 

(Fortsetzung folgt) 

\ 



N O C H g ü n s t i g e r e B e d i n g u n g e n f ü r 

E i n ' a g e b ü c h e r 
be'm Gemeindekiedit 

(Gegtündet 1860 - Gesam'einlagen : 35 Milliarden) 

3 o/o bis 2 5 C G C 0 Fr. 
Feiner, eine Prämie von 0,30 o/o lür die Beiläge die ein Jahr angelegt 

bleiben, d. h, lür 1958, vom 1. Januar bis 31. Oktober. Vom 1 November 

1958 ab, müssen jedoch solche Beträge ein ganzes Jahr vom 1. November 

ab, dauernd hinterlegt bleiben. 

2 °/o !ür weitere Beträge Kassenbons auf den fnhcber 
Ertrag 4 o/ 0 bis 6 37 o/ 0 Dauer: 1 bis 10 Jahre 

Wenden Sie sich bitte an nachstehende Vermittler des Gemeindekredits: 

Amei Lucie Marquei 

Büüingen G. Feyereisen 

Bulgenbach Ellriede Kirch 

Burg-Reuland H Lorenzen-Schmitz 

Elsenborn Frau G. Leyens-Theissen 

Ligneuville (Born u Recht) Lemaire 

Manderteld Petei Theissen 

MALMEDY Fr. Ludes-Bragard 

Bürostunden Place de la Fraternité 6 

Robertville-Sourbrodt Jos Gerson 

ST VITH : Nie. Arens 

Bürostunden bei F. N Heinen 

rhommen Peter Schwall 

Weismes los Heneaux 

Strengste Amtsverschwiegenheit Münde!sicr;er 

Mühle 
40 cm Durchmesser sowie 
schöner Bulle mit guter 
Leistung und aneekör 
Tb t i e i z u vetkau/en Aust 
kunfi Geschäftsstelle. 

Mädchen 
von 18 Jahren sucht Stelle 
im Haushait.wenn möglich 
ohne Wäsche in der Ge 
gend von .spa orler Malme 
dy Auskunft Geschattsst 

In kleinen lanriwiitschatt-
lichen Hetrieb 

H a u s h ä l t e r i n 
von 30- 40 Jahren Besucht 
Spatere Heirat nicht ausee 
sch'ossen t i t te i ten unier 
N. R8an die Geschäftsstelle 

Für Landwitte 
Achsen 

in allen Größen siets vor­
rätig Gebr Schmitz, sr Vith 
Malrppriyprstral.'iP ' Ir l 3-14 

Guter haltener 

Wrincer 
zu kaufen gesucht Aus 
kunlt Geschäftsstelle 

• vchwarz buntes 

Mutterkalb 
zu veikauten Hünningen 

hei • t Vilh Hans Nr 11 
Leichter »MimmibeieiUer 

Ackerwagen 
und Wasserkarre 

mit Faß v.u verkanten. 
A u s k u n f t Geschäftsstelle 

• • • • • • • • • • • • • 
Gewinnliste der Ziehung des 

Junggesellenvereins (Trömbach 
2379 3355 2034 2751 3426 376 1241 3236 
1765 2R80 2157 1820 
•1128 1924 1783 678 2289 3353 

584 349 l f v y j 2651 2164 2983 
291 22?9 404 117 

1432 42- 3131 1551 

600 1911 2112 1825 
49 3375 

483 1838 
30 812 2186 2187 

33 V7 71 . 

D e c ^ o s e 6 265 319 320 19 292 166 82 
99 93 

' 1 - ' - - " ^ r ^ G e w i n n e 1 J s 7 ' i r n 20, F e b r u a r ver -
f a 7 1 e n d°rn Vera1-

Anfang-Mitte Februar findet wieder wie 
in den vergangenen Jahren ein 

a h - u n d S t r i c k k u r s u s 

bei Firma W. PIETTE, St.Vith (Tel.66) 
statt. Derselbe wird gehalten durch eine 
Strickleiterin der Kochs-Adler-Nähma-
schinenwerke. 
Berechtigt an dem Kursus teilzunehmen 
sind: 
1. Die eine Adler-Zickzack-Nähmaschine 
in den letzten Jahren von uns bezogen 
und noch an keinem Kursus teilgenom­
men haben. 
2. Die eine Adler-Zickzack-Nähmaschine 
in naher Zukunft bei uns zu kaufen be­
absichtigen. 
Anmeldungen sind erbeten vor dem 2. 
Februar 1958. 

i l . 

T 
Der H e r r über Leben u n d T o d r i e f heute unsere l iebe Schwester, 
Schwägerin , Tante u n a N u s m e , 

F r ! . C a r o l i n e T e r r e n 

z u sich i n sein h imml isches Reich. Sie s tarb nach längerem Le iden , 
rechtzei t ig versehen m i t den h e i l i g e n Sterbesakramenten i m A l i e r 
v o n 57 Jahren. 

U m s t i l l e T e i l n a h m e u n d e in andächtiges Gebet für die 
l iebe Vers torbene b i t t e n i n t i e f e r T r a u e r : 

Josefine T e r r e n , 
H e i n r i c h T e r r e n u n d F r a u M a r i a geb. Brantz u . K i n d e r , 
W w e . Jakob E h r e n , Louise geb. T e r r e n u n d K i n d e r , 
W w e . W i l h e l m Coenen, A n n a geb. T e r r e n u n d K i n d e r , 
L o r e n z T e r r e n u . F r a u Therese geb. Classen u . K i n d e r , 

S t . V i t h , Hünningen, Kessel ( N d r h . ) , den 22. Januar 1958. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt am 
Montag, den 27. Januar 1958, um 9 Uhr in der Katharinenkirche zu St.Vith. 
Abgang vom Sterbehaust, Klosterstraße, um 8.40 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine Anzeige erhalten, so bitten wir, diese 
als solche zu betrachten. 

Kleines 

Akkordeon,. 
1 eiektr Heizkör pei mit 2 
Flau.men, 1 elekir. Mas 
siereeiai bi'lia; z u veikau 
ten Auskunlt Geschättsst 

Mehrere einjährige 

Stiere 
und der Zuchtstier iCham 
pion reeional' zu verkau­
fen. Leon Hansenne, Meu 
villeRahier, lel 925, Trois 
Ponts 

m 

m m m m m m m m m m m 

I Der Verkauf in Losheim 

\ findet vorläufig NICHT statt 

Gerichtsvollzieher Ihannen 

Aus den Archiven des Vithusvereins St.Vith 

R e g i s t e r o d e r J a h r b u c h d e r l ö b l i c h e n 

S Ö D A L I T Ä T u n d C O N F O E D E R A T I O N 

» Einer löblichen Tugendt beydes Geschlecht 
I N D E R S T A D T S T . V E I T H - 1765 

Indem w i r da Falber näheren Bericht 
erwarten, seit w a n n und auf weissen 
Veranlassung der fragliche Verein ° e -
b W e t worden ist, beauftragen W. 'TEW. 
W . zupfe'-ch über die obewbemerkten 
Mißbrauche den pffrchtgsraßiraietn Be­
richt der OrtstEihö'rde' zu erfordern, 
demnächst auch darüber sieh zu äu­
ßern weshalb bisher unterlassen w o r ­
den ist das Bestehen des mehr gedach­
ten Vereins mach Vorschrift des A r t i ­
kels 291 dies Strafgesetzbuches gesete-
luch zu regeln. Ihrem Berichte den w i r 
binnen 14 Tagen erwarten bleibt ein 
namentliches Verzeichnis der Mitglie­
der des Vereins beizufügen. 
Aachen den 21. A p r i l 1846. 
KOENIGL. REGIERUNG A B T H L . D E S 
I N N E R N geiz. Beriefe 

A n den Herrn Landrath v o n 
M O N T I G N I Ho'chwohlgeboren zu 
M A L M E D Y . 

1 Nr. 6790 
Abschrift zur gründlichen Untersu­

chung sowohl der oben zur Sprache ge­
brachten Punkte, aus das angebliche 
P'Oi'i'iTO'widoVe A u f t r e ^ n der Juwgesel-
len-Bpuiderschaft überhaunt und zum 
dicmriäcbstligien Berichte binnen 10 Ta­
gen dato. 

Mährsdy. den 9 ten M a i 1846 
D ? r Köuli<C Lr.mdraf 
gez. von Monögny 

Nr. 173 
A n l i e f t d " T 7'i«"ig''eUe T*hT' T '*rFfh3' ?t 

In Gemäßheit der bsl e'ner K. L . R. 
eingegangenen De^unta' ion ge*»an d :e 
hier besuchende Junggesellen-Bruder­
schaft we'che E w . d«m r.nter."»eif*ireten 
Vorstehern derse'^sn zur Rechtferti­
gung der ihr w i Lrv?i "? '""*en Vc-*]"-
hen a^sch^f t rd i nvttbe'lte erlauben 
sich diese'^sn snlrbe h'errvt in allen 
Punkten zu widerlegen und näher zu 
erötern. 

ad. 1. Hat d'e Brvdersrhaft 
seit unerdenklichen Zeiten den frag. 
Baum aus dem Gemeindewalde genom­
men, und es "st aller Wahrscheinlich­

keit anzunehmen, daß ihr derselben 
deshalb zu The'l geworden, indem sie 
wählend der Kirmp<-feier gehalten ist 
die Prozession ffr>"her mit Gewehr 
nunmehr mit Flambogenl zu be«J°'*en 
{'be^hent alle sonst'wpn religiösen 
Feotl'eüte'ten während des f a h r » so 
wie c".eselb",n denn an"h in pUen Vater­
ländischen Festen und b»' Empfänopn 
höherer Stats und geistlichen Behör­
den nach vorheriger Aufforderung 
Theil nimmt, w'e dieses üin<rst noc*< 
auf Ersuchen des K r . Dechanten Beil 
bei Gnlepenheit df>ß Sr. Hnchw. der 
Herr Wei^hlschof Ciaessen das Städt­
rhen St.Vith mit seinem Besuche er-
frert hat, der afl' gewesen ist, imd es 
darf d'e Junggesellen-Bruderschaft sich 
al'erdings geschmeichelt fühlen, für die 
schöne Lobrede und Danksagung, wel­
che der Herr Dechant derselben imAuf-
frage S r.Horhwi 5' ,d«>n ö*fent"'h an den 
Ta« gelebt bat. Uebrigens l'egt sc^on 
in dsm gemeinen Ausdruck Brudsr-
prf'p^t eine r ;e» , ;"»'schät' ,;?" ,n und enn-
findh'che Beleidjgun«» w e ' ^ e d?n Ver-
fa"~er dSes"" Anze'^e sir*i bed'enen 
indem d'e Paeder d's«er Buderschaft 
größten t"eils aus T.andweh-männern 
und s""stigen Achtangswü-di"en Bür­
gers-Söhnen bete ten , und sollte die­
ser Ausdr«''''; auf die Bruderschaft An-
Wendnng finden, als-dann würden sie 
na*""*5cherr" ,~'se m't dem Verfechter 
rarh ihren für s'e bele'digerden Aeu-
ßempwm -"erbWidert sein, indemGleich 
u"" ! Gleich 8'*h gerne zusammen ge­
sellt, jedo'h dürfte d'eser Ausdruck 
umgewandt w i t besser passender 
seyn. Tedessen darf und kann man sol­
ch» frpehe und unnassende Ausdrük-
ke auch n n r von derartigen Objekten 
erwarten. Die ursprünglichen Statuten 
s'r<\ räch der unter Sr. Majestät Lud­
wig 14. verübten gründlichen Verhe-
rung und gänzlichen Einäscherung des 
Städtchens St.Vith im Jahre 1689 verlo­
ren gegangen, es sind dieselben später 
wieder erneuert worden, welche einer 
H , R. hinsichtlich als ihr gemachten 

Vermächtnisses der verlebten Sus Pe-
try von hier vorgelegt worden sind. 

ad. 2. Das diie Brudeirs-chaft 
sieh das sogenannte B^auüifeepcn je er-
hakt bat, ist ebemtfailfe ei'ine Veri'äum-
dunig. Dieselbe bat nur 'dann Brautleute 
möt Falbma Gewe&r uuMucilik emp'faini^en 
wenn dieee es nach vo'rlbed.igieinArifra'gie 
gswümiTicht baten, womit denn auch der 
wünscht halben, w o m i t decn auich der 
Gebrauch verbunden war, daß d"'e neu-
VErm'äh!lten der Junisigiesellen-Bruder-
S'diigft nE'ch Vormö'Tris Ver'bä'ilnisse 
ein GeBicbenV i n Geöd zur Vecanstal-
tunig einer BeiIui:ti:iTj!inig und Vergröße­
rung idsr Ho'cbzeitsfeier od>ar sonst der-
seiiben Dekoration afe Falbne und De­
gen etc. um^sizwur.peuieu übergaben, 
wie ans dien beffigemden Zugnisse her­
vorgeht. 

Das übrigens dias Nichtigeren derar-
tiiger Geisicbienke di'ie Zerstörung eines 
Gartens zur folge haben soM, ist nur 
boEibaiPte Lüge, wie es gleichifalls aus 
dem beilitgemdien Zeuignisse der W i t t w e 
Weber erhelle*. I n h'iesiiger Gemeinde 
sind seit Jahren Gärten u n d sonstige 
Anfiaigen zerstört worden, ohne daß 
siie Brautleuten gieibörtien. W a r u m legt 
man diese Demoilieiruinicen der Jur.rage-
sci^eni-Bruiderscbaft ni'dit auch zu Last. 
Sodiann ist das Brautfeeigen i n hiesiger 
Gemeinde ni'ie vorgekommen, wie sol­
ches i n den benachbarten Landigemein-
d'stn und sogsmanniteu Grüiffeilland üb-
l'ch ist, und es scheint demtgemäß daß 
diar Verfasser dieser lüigenlbaften A n ­
gabe entweder i n letzterer Geigenid ge­
boren oder wenigstens eine geraume 
Zeit dort gewohnt bat welche seine 
unerzogenen Ausdrüdce noch umso-
mehr bestätiigen afe m'an i n m deshalb 
solches nicht verargen kann. Uebri -
gens mag es i h n vielleicht be'leidirgt ha­
ben, daß ihm nicht ähnliche Ehren Be-
zeuigunigsn erwiesen worden sind, da 
er sieh dem äußeren Anisicheine nach 
auch schon i n die Klasse dieser Ach­
tung würdigen Männer gerechnet w i s ­
sen w i l l . Was übrigens das Schießen 
ambefeinigit, so bat die Bruiderschaif t nach 
altem herkömmlichen Gebrauch sich 
dieses so lange erlaubt, afe es dihr nicht 
veihoten worden ist, jedoch wurde 
niiohit anders afe m i t der 'größten Vor­
sicht außer dem Orte geschossen. Die 
angebillicbe Verletzung dier Tochter des 
Roms war 'ketaeewiegis Schuld dier Jung-

ges'eflen wohl aber der Eltern des un-
beeu'fsicb'üg'.en Kindes, welcher das 
beigefügte Attest des Dr. Hecking be­
kundet. 

ad. 3 Hat die Bruderschaft wie 
jede andere bei Tanzgslegenheit eine 
gesichlossene Gesellschaft, wo die M i t ­
glieder und deren Eltern nur streng 
genommen Zutr i t t haben. Von jeher 
wurde dieselbe aber auch f r iedfer t i ­
gen und rechtschaffenen Bürgern und 
Fremden gestattet, die immer mit al­
ler Art igkei t empfangen wurden, da es 
deni Vereiire höchst angenehm war, 
wann er von Leuten dieser Catbeigorie 
besucht wurde. Junge Lenthe hingegen 
welche eben einmal wegsn ihres un­
friedlichen und unmoralischen Betra­
gens ausgestoßen waren machten sich 
dieser BegünGeigumg verlustig. Es läßt 
sich hieraus leicht schließen, daß es mit 
solchen Leuten zu Exzessen kommen 
kann, wenn sie mi t noch anderen Ru­
hestörern mi t Gewalt i n den Saal ein­
dringen. Die i n Rede stehenden De-
mutiiationen können auch nur von sol­
chen sauberen Vögeln ausgegangen 
sein und es ist deren W e r t leicht zu 
ermessen. Uebrigens hielten unter-
zeichniste es für angemessen, wenn sol­
che mit der Einbildung geplagten arm­
selige bedauernswerte Geister statt 
sieh mit der Feder zu beschäftigen die 
Heidisense ergriffen hätten, wenn sie 
ihre vermeinildichie wiseens'chaftl'iehe 
Kenntnisse zu ähnlichen Handlungen 
an den Tag zu legen beabsichtigen da 
Verläumder u , Verräter vor allen recht­
schaffenen u n d redlich denkendiemMen-
schen für gefährliche Subjekten gehal­
ten werden müssen. 

ad. 4 Versteht es sich von 
selbst, 'daß wenn der Bruder einie&Mäd-
chens von einem Verein seines Betra­
gens wegen ausgeschlossen worden 
ist, alsdann uribesicheidiene Mädchen 
i h n nur zu Strettigkeiiten veranlassen 
können. 

ad. 5 Allerdings ist dem Mäd­
chen des Aufsebers Muffle r das Tan­
zen verboten worden. Nachdem der 
Fäbndricb Wey ihr solches 'auf eine an­
ständige Weise bemerkiM'Ch gemacht 
hatte, dumfte er dasselbe ohne weiteres 
zur Tür hiruauisfübien', w e i l es ein un-
ebeliisches K i n d geboren und somit 
nicht mehr dn die Geseiscbaft recht­

schaffener Mädchen gehörte. • Die 
Mädchen wurde naMrii'ch von sein 
Bruder jetzigen Schreiber des Not 
Möller unterstützt dem bereits frü 
schon aus gewissen Ursachen der 
t r i t t in unserer Gesellschaft unters 
worden war, zu dem er sieh nur enli 
stete wei l er si'di einen kleinen Anlhi 
gebildet hatte, mi t dessen Hälfte 
sich durch zuschlagen gedachte, wozu 
jedoch n i d i t kam, w e i l die Tun^gsse! 
m i t ihren Madeheu vielmehr für an 
messen fanden das ScWnssersicheLo 
zu verlassen u n d bei Albert M'atto 
einzukehren, wo ihnen an demsell 
Abend von einer Deputation der C' 
no-Gesellschaft Kompliment über 
schönes E^meibmen giemacht wurde, 
Beweiß, daß die G'lbeder d p r Brud 
S'chaft nicht streitsüchtig sind, sömdi 
weit eher vorziehen', die Gesi I s d 
zu verlassen, wo'soldi 'es verächlli 
Geisiimdel s i d i mi t Gewalt Zutr i t t 
schafft. 

ad. 6 W a r d e r ehemalige P( 
aeidiemer Lücker von jeher als sei 
bekennt, der aus Privatinteresse Zv 
spalt unter die Junggesellen zu eirw 
ken suchte, später nahm er als em 
eher S'cbwaioter des eben erwähn 
S'Cbreibers Müllers für diesen Pai 
der Zutr i t t im die Gesellschaft wffi 
-hm deshalb untersagt, w e i l er 
Feind derselben w a r welches er 
einigen Jalhren bei Gelegenheit 
Fastnacht öffentF.eh an den Tag gel 
bat, i n d e m der Bruderschaft durch 
hierzu gefundenes niiederträicht 
Subjekt fdessen Organ Lücker war 
le möglichen Schmäh u n d Volksar f 
verursachte, daß w e n n die Jungg« 
len damals wieder nicht bescheiden 
Werk gegangen und si :'ch zurück g* 
gen hätten, solche große Auf t r i t t e 
Schlägereien zur Folge gehabt hal 
würde, da al le Einwohner auf das 
Berste empört waren. Diese Verf 
r e n s w e i s e des Lüdcer kam lediglich 
her, w e i l die BruderS'cheift ihn und 
ne Anhänger nicht zum musiciren 
nommen 'haften. 

Die Verfasser sprechen von Rühes 
rung und Volksaufieuf, w a s gibt «1 
die Veranlassung, als eben solche S 
jekfe die siich übrigens bell rechtsdi 
fenen Leuthen durch ihre Verstelta 
kunist einzuschmeicheln verstehen. 

Fortsetzung 
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Im Zuge der Met 
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sieniden Viehbestaa 
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Bei der Entsche 
«taffliung w i r d viiö 

Hängekette 
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vieüe Vorteile hat. 
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Pütt P R A K T I S C H E 1 AN DWI KT 
I n H a u s u n d H o f 

A n b i n d e v o r r i c h t u n g e n f ü r d e n K u r z s t a n d 

Im Zuge der Mechanisierung unserer 
Landwirtschaft, müssen, viele Ställe 
umgebaut und neu eingerichtet wer­
den, w e i l die alten Ställe für den wach­
sendem Viehbestand nicht mehr ausrei­
chen und unzweckmäßig sind. 

Bei 'dar Entscheidung über die Auf ­
stauung w i r d vielfach der Kurzstand 

Hängekette mit Gleitbügel 

vorgezagen, w e i l er aibeits technisch 
viele Vorteile hat. W i r wol len uns dä­
mm einmal mit den Anbinidevorrich-

. tangem beschäftigen, w e i l gerade diese 
Frage arbeitswirtscbaftlich v o n größter 
Bedeutung ist. Dabei sind einige grund­
sätzliche Gesichtspunkte au berückisich-

Lm Kurzstand sollen dieTiere „kurz" 
gehalten wenden, müssen aber gemü-
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Kurzstand mit Halsrahmen 

gemd Bewegungsfreiheit haben, um 
sich w o h l fühlen zu können. Anderer­
seits dürfen sie sich aber auch nicht ge­
genseitig vom Futter abdrängen. 

Besonders wichtig ist, daß durch das 
Freßgitter die Uebensicht i m S t a l nicht 
behindert w i r d . Der Bauer und das 
Pflegepersonal müssen m i t einem Blick 
den ganzen Beistand übersehen können 
Daruni werden heulte auch i n der Regel 

Stahlrobr-Freßgitter eingebaut, welche 
eine bessere Uebersicht gewähren. 

Eine besonders gute Uebersieht ge­
ben Standeinrichtungen mit- Stahlrohr-
bügeln, die eine- gegenseitige Belästi­
gung der Tiere praktisch ausschließtim. 
Sie sind nach oben verkommen fre i . 
Zum Anbinden werden Halsbügel mit 
Kenten oder Schwengel benutzt, die i n 
Fülhrungsstangen gleiten. Der Halsbü­
gel ist mit einem leichtlösibaren Sieher-
heitsveirschluß versehen.und kann mit 
einem Handgriff gelöst werden. 

Eime andere beliebte Lösung bringen 
Hängekeitten mi t Gleitbügel oder Hals-

Halsbügel mit Kette 

rahmen, die oben an einer Querstange 
und unten am Trog befestigt sind. Die 
obere Befestigung ist so eingerichtet, 
daß jedes einzelne Tier m i t einem 
Handgriff freigemacht werden kann. 
I n vielen Fällen ist es auch möglich 
mit H i l l e eines Zentralverschlusses, 
alle Tiere gleichzeitig zu lösen. Das ist 
sehr schön, wenn die Tiere auf die 
Weide geben umH-.sehr nützlich, wenn 
im Stall eiirnnrai Feuer ausbrechen soll­
te. Naturgemäß ist die Anbindevorrich-
tung mit Hängekette und Gleitbügel 
besonders preiswert 

Halsbügel mit Schwengel 

S a a t g u t k a u f i s t V e r t r a u e n s s a d h e 

Hohe Keimfähigkeit, Triebkraft und Reinheit sind für gute Erträge nötig 

Die Ausgalben für Saatgut gehören zu 
den proiduktionsföodeimiden Ausgaben 
Keane Geldrausgalbe ist so sinnvoll in 
einem landwirtschaftlichen Betrieb wie 
die für hochwertiges Saatgut und die 
für «ine ausrelichenidieVersorsung sämt­
licher Kulturpflanzen m i t Mineraldün­
ger, und trotzdem w i r d gerade auf die­
sem Gebiet noch so mancher Fehler 
gemacht. Bs ist der intensivem, jahr­
zehntelangen Arbei t unserer Pflanzen-
züditer zu danken., daß der praktischem 
Landwirtschaft ständig neueSorten mit 

ien Ertrags anlasen zur Verfügung 
stehen. Fortsichrittliche Landwirte ver­
wenden jedes Jahr größere Mengen 
lodiwertigen anerkannten Saatgutes. 
Sine tum das deswegen, w e i l eine umf äs­
ende Kontrolle dafür sorgt, daß nur 
ie besteSü'rte und qualitativ hochwer­
tiges Saatgut dem Verbraucher angebo-
em w i r d . Es ist beinah unveramtwort-
Jch, wenn ein Landwir t das Saatgut 
icht in regelmäßigen Abstiändlem wech-
'elt. Mag die Erzeugung von w i r t -
'chaftselganem Saatgut nO'Ch sorgfälti-
er vorgenommen werden, es w i r d nie-
lals die Qualität des anerkannten 
'«atgufes erreichen kommen. ImmeT 
'«der zeigt es sich, daß z. B. Getreide 
ei Verwemdung von wirtschaftseige-

:«m Seatgut viel zu stark mit gefährli-
ienUmkräutem dmrscbefct ist, sehlech-
e Keimkraft aufweist und kranke Kör-
w h a t . Vielfach konnte auch eine Sor-
mveTmisehumg und eine erhebliche 
egieneiration beobachtet werden, 
Qualitätssaatgut besitzt eine hohe 

oinnkraft, wodurch selbst unter un-
stiigem Verhältnissen ein voller Be­

erreicht w i r d . Qualitätssaatgut 
größte Reinheit und ist gesund, 

gute Eroten beii 'glieichmäßiger 

Qualität zu erwarten sind. Jeder Land­
w i r t sollte sich darüber klar sein, daß 
die Verwendung von Qualitätssaatgut 
immer eine weitgehende Ertragssicher-
heiit zur Folge hat. QuaiYtätssaiatgut 
auch auf Anpassungsfähigkeit an 
Standort, Nährstoffe, Witterungsbe-
dinigumisjen, Saatzeit, Pflege und Ernte-
maßnabmem sowie Widerstansfähig-
keit gegen ungünstiges Wetter, pflanz­
liche und tieris'cbe Schädlinge gezüch­
tet, 

Keine der eben angeführten Wert-
eigenschaftem ist auch nur annähernd 
beem wirtschtftseigemieim Saatgut' zu 
eirwarten. Nun wiird wahrscheinlich 
mancher Landwirt bei dem Lesen die­
ser Ausführungen denken, in diesem 
Jahr kann ich auf einen Saatgutwecbsel 
verzichten, denn ich habe ja vor drei 
Jahren Hochzuchtsaatgut gekauft. Da­
bei darf er aber nicht vergessen, daß 
die Werteigemsebaften von Hochzucht­
saatgut niemals von unbegrenzter Dau­
er sind, sondern vielmehr dem bekann­
ten Abbau unterliegen. Der Abbau tr i t t 
um so schneller ein, wemn der Auf ­
wuchs des vor einigen Jahren bezoge­
nen Hochzuchtsaatgutes unkontroll iert 
weiter alsSaatgut verwendet wird.Sor­
ten* und Anfoaustufenangabe sowie 
Amerkennungsnummer und -dauer zu 
achten. 

Glaubt man jedoch, daß das i n der 
eigenen Wirtschaft erzeugte Saatgut al­
len Ansprüchen genügt, dann sollte 
man rechtzeitig eine entspre'chemde'Pro-
be an die Samenprüfstelle der Land-
wirtsebaftskammer Hannover, Arms-
waldstraße, einsenden, Hier w i r d das 
Saatgut nicht nur auf seine Keim- und 
Triebkraft, sondern auch auf seinen 
Gesuudheitswert und seine inneren 

Qwalitätseigenschaftem genau unter­
sucht. Grundsätzlich sollte man jedoch 
jedes Jahr so vie l Hochzuehtssaatgut 
neu beaiehen, daß der Ernteertrag im 
kommenden Jahr dazu ausraucht, die 
vorgesehene Fläche zu bestellen. 

Pflanzen vertragen 
Salzwasser 

Eine gewise Uelberraschung erlebten 
Land- u n d Gartenbaubetriebe i m 
Nordosten der USA, als sie bei Trok-
kemperiodem im den vergangenen Jah­
ren zur Bewässerung Wasser ausFlüs-
sen entnahmen, die durch die Nähe 
zum Meer Salzgehalt hatten. Die Re­
sultate waren besser, als sie vermutet 
hatten, und die Rutgers Universität 
von New Jersey (USA) stellte darauf­

hin planmäßige Versuche an. A u f vier 
Feldern wurden Kulturen mit Frisch­
wasser sowie mi t Meerwasser i n Kon­
zentrationen von ein achtel, eimviertel 
und halber Wassemmenge bewässert. 
Rüben, Spinat, verschiedene Bohnen­
sorten und Mais behandelte man auf 
diese Weise. Bei den Rüben stellte sich 
gutes Wachstum hei sämtlichen Kon­
zentrationen heraus und kein Schaden 

j an den Pflanzern, selbst bei 50 Prozent 
verwendeten Meeirwassers, Bei Boh­
nen brachte dagegen selbst die unter­
ste Konzentration des Meerwassers 
Schäden am den Blättern, nicht dagegen 
an dem Hüllsem. Spinat l i t t nur bei der 
höchsten Sefekonzenitratlon und Mais 
lag dazwischen. Schädlich bei der Salz-
wasseirhehamdlumg war eine zweite 
Anwendung, bevor Regenfälle von et­
wa 20 m m auf dem Blättern verbliebene 
Restsetoe ausgewachsen hatten. 

E n t w ä s s e r u n g u n d N ä h r s t o f f v e r s o r g u n g 

Mehr Beachtung der Grünlandvermessung 

Etwa 30 verschiedene Arten von Moos 
wachsen auf unseren Grünlandflachen. 
Diese Moosarten bevorzugen die nähr-
stoffarmem Böden, die i n der obersten 
KrumS'Chicht übermäßig viel Feuchtig­
keit enthalten, und auch schattige La­
gen. Es ist zwecklos, Moos mechanisch, 
z. B. mi t der Egge, z u bekämpfen. 
Durch ein mehrmaliges scharfes Eggen 
w i r d zwar ein Teil der Moospflaimzem 
herausgerissen, aber die wenigem noch 
vorhandenen werbvollem Gräser- und 
Kleearten werdem dadurch jedenfalls 
sehr stark geschädigt, demm sie gehören 
z u dem ausgesproch'emen'Fliachwurzlern. 
Dem Moos w i r d wohl durch das Esigem 
ecm gewisser S'chock versetzt, seimeEnt-
wicklung w i r d gestört, aber die küm-
meirliche Entwicklung der erwünschtem 
Süßgräser und Klaearten w i r d durch 
das mehrmalige scharfe Eggen noch 
mehr gehindert. 

In erster Linie muß also geprüft wer­
den, ob einer deT drei eingangs gemann­
tem Faktoren oder alle für das Ausbrei­
ten von Moos verantwortlich sind. Ei­
nen sehr wichtigen Anhaltspunkt über 
die Ursachen der Vermoosung gibt die 
Pfliarnzemzusammeuseteung der Grün-
lamdinarbe, H'erzu ist allerdings eine 
eingebende Kenntnis der verschiede­
nen Gräser und Moose i n der Ueber-
zalhi, dann werden affler Wahrschein­
lichkeit nach Bodenuntersuchurgen auf 
den natürlichem Gehalt an Kalk, Kal i , 
Phosphorsäure und Magnesium sehr 
bedenkliche M'amigelerschelnungen zei­
gen, 

Die bisherige Nährstoffversorgumg 
ist also radikal z u ämdeirn. Durch eine 
besonders auf die Harmonie der Nähr­
stoffe z u achten ist kann mit einer bio­
logischem Entwässerung gerechnet wer-
deia, d . h . die nunmehr zügig wachsen­
den gutem Gräser u n d Kfeeartem haben 
gegenüber allen imindarwerti'gen Fut-
terpflanzem einen derart hohem Was­
serverbrauch, daß die früher vorhan­
den gewesene Feuchtigkeit in der ober­
sten Krumschicht, d:.e das Moos so 
liebt, auf eine ganz natürliche A r t und 
Welse zum Verschwinden gebracht 
w i r d . 

Was heißt nun erhöhte Nährstoff­
versorgung und Harmonie der Nähr­
stoffe? Grundsätzlich sollte sieh die 
Versorgung mit Kalk, Kal i und Pbos-
phorsäure sowie Magnesium niaich den 
f estgesetzten B odenunteTsuchungs er-
gielbnissen lichtem. Liegen keime Bo-
denuntersuchungsiergebnisse vor, danm 
ist auf allen zur Vermoosunig neigen­
den Glünfandflächen eine Gabe von 
wenigstens 4 d z - h a des 50er Kalisalzes 
das wegen seines höheren Nährstoff­
gehaltes gegenüber dem 40er Salz ar­
beitssparend w i r k t , z u verabfolgen. 
Zur Deckung des Phosphorsäurebe-
darfs auf diesen Mamgelböden w i r d 
man einen kalkreichem, nachhaltig 
wirksamen Phosphatdümger, wie z. B. 
Rheumaniiaphosphat m i t seinem Gehalt 
an 25 Prozent Reiniphospbatsaure, i n 
Memgem von 6 dz-h verwenden, woge­
gen auf saurem Grünland elmie Ge-
sundungskalkung von etwa 15 dz-ha 
Brammt- oder Lösichkalk erforderlich 
ist. Diese hohen Mengen an Kalk, Kal l 
u n d Pbosphorsäuire w i r d man zur Be­
kämpfung des Mooses u n d zur Förde-
r u p g der Entwicklung aller Süßgräser 
u n d Kleearten wenigstens 2 bis 3 Jahre 
himtereimaradeir geben müsisem, dem es 
soll ja der natürffiebe Nährstoffgehalt 
des Bodens verbessert werden, u m das 
Moos zum Verschwinden zu bringen. 
Hierbei ist noch zu beachten, daß die 
Nährstoffe Raüflc, K a i umid Phosphor-
säure nicht nur den miengenmäßigem 

Fuitterertrag erhöhen, sondern sie för­
dern im der Regel auch das Wachstum 
guter Gräser sowie das der eiweißrei­
chem und sichmiackhaftem Schmetter-
llmigisblüiteir. Gleichzeitig w i r k t sich die. 
hohe KaJlk-Kali-Phospibatversorgumg 
günstig auf eine Anreiicheirumig des Fut­
ters m i t Mlneraöstöffein aus. Zeigern 
spätere Bodemiumtersuchumigem, 'daß das 
Nährstoffidiepot des Bodens amifgefüllt 
ist, dann kämm mam die Kalkgaben auf 
3 dz-ha des 50er Safees und die Rheu-
naniaohospholgalbe auf 3 bis 4 dz-ha 
beschränken. Fehlt es dem Boden an 
Magniesiuimmiange! entweder durchVer-
wemdiumg von Kalimagoeisiiia i n Mengen 
von 5 bis 6 dz j ha ausgeglichen werden. 
Eine derartige Nährstoffversorgung 
führt schon i n wenigen Jahren zu kaum 

erwartetenErfol^en, die sich besonders 
in einer weseulüchenVerbesserung dnr 
PflenzeuizusammiEm-ei'zurig der Grün-
lanidniarbe und dsim damit verbunde­
nen Feui±ti;gkeitsEint'zuig in den ober­
sten Krumisichl'chten zeigen. 

Es gibt abeir auch Grenzpfahle, deren 
Lösung nicht ganz elmfach ist. Boden­
feuchtigkeit ist i m pFjauzemökonomi-
sche Sinne kein eindeutiger Begriff, da­
her sehr schwierig, i m pflanzlichem 
Stemme richtig zu messen. Für die Was­
serversorgung der Pflanzen ist nämlich 
emtscheidiemd mit welcher Saugkraft 
der Boden das Wasser zurückhält und 
mi t welcher Geschwindigkeit das Was­
sel — nach dem Verbrauch durch die 
Pflanzen — wieder nachströmt. Ferner­
h in ist zu beachten, daß die verschiede­
nen Bodenschichten., i n deren Bereich 
sich die Pflanzeinwurzeln befinden, oft 
einen sehr ungleichmäßigen Feucbtig-
keiitsgrad haben. Bei der Beurteilung 
dieser Fragen tot man also im der 
der auf dem Grünland wachsendem 
Pflianzem angewiesen, Sumpfrispe, 
Rohrglenzgras, gemeine Rispe, schlan­
ke Seigge zeigen u . a. eine zu hohe vom 
Moos bevorzugte Bodenfeuchtigkeit 
an, die eine Regulierung der Wasser-
verhältnisse als dringend erscheinen 
läßt. 

Die Beschattung — auch eine Ursa­
che starker Vermoosumg — ist am 
schwierigsten zu beseitigen, Flächen­
mäßig gesehen, spielt sie aber auch 
die geringste Rolle. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß 
Moos sich hauptsächlich auf all den 
Grümlanidlflächiem ausbreitet, wo die 
Näforstoffversorgumg nO'ch mehr aber 
die Wasserregulierung und die Pflege 
vernachlässigt werden. Viele Wege, zu­
erst aber die Entwässerung, führen 
auch hier zum Ziel , wenn man. sie plan­
mäßig beschreitet. 

Sie steigert den Wirfschaf:serfoîg 

S u p e r p h o s p h a t - E i n s t r e u i m S t a l l d u n g 

Der Stailidung ist 'die Grundlage für ei­
ne wirtschaftliche Bodenpflege und 
Düngung. Aus i h m bildet sich stick­
stoffhaltiger Humus, der leichte Böden 
wassierhalliemder und bindi'ger, schwe­
rer Böden lockereT u n d wärmer zu ge­
stalten vermag. Untätige Böden regt 
er zu Biakteiriienbll'dumg am und macht 
sie fruchtbar.S'talldunig und Jauche ent­
halten darüber hinaus Pflianzenmähr-
stoffe, die nach dem Abbau der orga­
nischen Masse f r e i werden und dann 
von den Pflanzen auf genommen wer­
den können .Leider sind in denWirt-
sichaftsd'üngeirn diese Nährstoffe nicht 
in harmonlS'chem Ve,rhäi'tms enthal­
ten. Es ist daher notwendig, durch neu­
zeitliche Jauche- und Stalirnisibehand-
lumg diesem Mangel abzuhelfen.Erst 
dann ist es möglich, diese wichtigen 
wirtsichaftseigsmeu Düngemittel so ein­
zusetzen., daß sie den Betriebs erfolg 
wesentlich erhöhen. Dazu bedarf es 
keiner kostspieligen Neuanlage, son­
dern nur w o h l überlegten Einsatzes 
der bereits vorhandenen bzw. ohnehin 
notwendigen Betriebsmittel. Prak­
tisch mangelt es den aus dem Stall 
anfallendem Düngern an Phosphor­
säure'. Um sie vol lwert ig zu machen 
und dabei gleichzeitig die hohemStid<-
stoffverluste während der Lagerung 
und Ausbringung herabzuseiizen, ge­
hen immer mehr Landwirte dazu über 
je Stück Großvieh täglich ca. ein halb 
kg Superphosphat auf die Kotplatte 
einzustreuen. Dadurch w i r d der flüch­

in der Rinderhaltung 

tige Ammoniakstickstoff gebunden, u . 
durch die Anlagerung der Superphos-
phatphosphorsäure an organische 
Substanz die W i r k u n g der PhosphoT-
säure bedeutend gesteigert 

Auch i n Tiefställen hat sich dieses 
Verfahren außerordentlich gut be­
währt. In 64 exakten Versuchen ergab 
die Anwendung von sogenannten „Su-
permist" gegenüber einer Düngung mit 
normalem Stallmist und nachträglicher 
Supeirph'O'Sphat-Düngur.ig 'auf das Feld 
durchschnittlich einen Meihrertrag von 
28 dz Kartoffeln je ha. Hierbei muß 
noch hervorgehoben werden, daß bei 
der Verglei'chsdümgung dieselben Men­
gen an Mist und Superphosphat gege­
ben wurden. Der Mehrertoag ist also 
einzig und allein auf das Einstreuen 
vom Superphosphat im den Stall, d. h . 
auf die Erzeugung von „Supermist" 
zurückzuführen. 

Durch die tägliche Einstreu von Su­
perphosphat w i r d zusätzäli'Ch noch die 
Stailuft verbessert. Der stechende A m -
moniafcgeru'ch versichwindat und damit 
verbunden w i r d die Fliegenplage ver­
mindert. AeihnKch wie Stallmist eni&ält 
Jauche einseitig Kal i und Stickstoff und 
kann durch Zusetzen von Supperphos-
phat (30 kg auf 1 cbm Jauche) ebenfalls 
zu einem wirtschaftseigenen Volldün-
ger gemacht werden. Arbeitsmäßig t r i t t 
durch das Supperphospbateinstreuem 
praktisch keine Mehrbelastung ein, da 
die Kosten nicht allzuhoch sind. 

H o h e L e i s t u n g u n d G e s u n d h e i t 

Die Voraussetzung zur Erreichung 
dieses Zieles ist neben züchterischen 
Maßnahmen, und einer natürlichenHal-
tumig eiineFütterung, die nicht nur reich­
lich, sondern auch ausgeglichen,vielsei­
t ig und gesund ist. 

Der Fütterung von Mineralsfoff en 
w i r d zweifellos noch viel zu wenig Be­
achtung gesicbeuikt, denn erst eine aus­
reichende minieraLstoffireiiche Fütterung 
erhöht die Nutzungsdauer der Kühe u . 
w i r k t sich emitispreicheinid günstig auf die 
Rentabilität der Milcherzeugung ' aus. 
Bei einer kurzen Lebensdauer derKühe 
sind die Eimmiahmem aus dem Fleisch­
verkauf zwar größer als bei eimer lan­
gen, jedoch simkem die Milcheimnahmen 
durch Verkürzung der Nutzungsdauer 
schmieler ab. Insgesamt sind also die 
Eimnialhnuen bei längerer Nutzungsdau­
er größer als bei kürzerer u . damit die 

Produktionskosten je ka Mil'ch niedri ­
ger. Außerdiem muß immer wieder be­
achtet werdem, daß Milchkühe erst i n 
dar 7. Laiktationsperiode ihre Höchst-
leistung erreichen. Die durchschnittli­
che Leistung aines Bastiandes m i t 10-
jähriger Nutzungsdauer liegt u m 20 
Prozent höher als die eimer Herde mi t 
gleichen Erbanlagen bei zweijähriger 
Nutzungsdauer. 

Heute Wissen w i r , daß die Mimeral-
stoffzufubr nicht nmr zur Ergänzung 
der Abgabe vom Mineralien, z. B. über 
die Milchleistung der Kuh, notwendig 
ist, sondern daß sie zurReigulierung des 
gesamten Stoffwechselgeschehens der 
Pansen- und Darmbakterienflora usw. 
notwendig ist. 

Da der Bedarf unserer Rinder und 
Kühe an Phosphorsäure mi t zuneh­
mender Leistung stärker steigt als der 



Nummer 11 Seite 8 8 T V I T R E R Z E I T U N G 

an Kallk, sind einseitige Kalk" ab an un- \ 
ter allein Umstäudam au venmfider' ! 
dem« sie belasten nur dein Pbr,«s-»vbtir-
säiurelharjnbalt utt-eirer P ir^Vi und Kü­
he umd könmiem °eradit<z-j Stoffwedise'!-
etörungein h©pb©!if"Äim. E ; n Zuviel am 
Kalk reißt die ioi Organismus vorhan­
dene PhosphorE'äure bell dem Aua sehe'-
dungen heraus. A u f Grand d»r heuti­
gem wissene'chäftlichen Forsehuniser-
^bmisisie kann gesagt werden, daß im 
"obem Durchschnitt bei Rindern umd 
'üben das Verhältnis vom Calziumi zu 

Phosphorsäure etwa 2:1 sein soll. 
Uniter normalem Füititeirnwsrs'veirihä'lt-

miisisiem w : r d der Cal!iu™bedairf dar Rin­
der umd Kühe üibeir die Futterpflanzem 
vollauf gedeckt, a'beir niemals diair am 
Phosphors'äune. Vielmehr zeigt sirh 
überall eiim Mamigiel am Bhosoboirsäure. 
Es kämm gesagt werdism, datß durch-
&dnnättilidi 'bei der Ernährung der Käl­
ber umd des Milchviehs der Mangel an 
Pboisipboirsäure 25 Prozent umd im ähn­
licher Höhe auch am NatT.'ram beträgt. 

Daraus muß die Praxis di'-e Schluß­
folgerung ziehen, daß bei der Mineral-
stoffzufuhr am unsere Rinder umd Kü­
he auf ein engesCalzium-Phosphoirsäu-
re-Vediältnis zu achtem ist. Die Fütte­
rung von Mineralien ist am sich nicht so 
entscheidend wie das richtige Verhält­
nis der einzelnem Anteile eimesMlme'ral-
stoffgeimischeis, Geht man vom Cafei-
bni-Phosphorsänre - Beidaitfveirihältmiis 
vom 2-1 aus umd berücksichtigt man, 

daß aibei bereits ein Uebersichuß am 
CaTzTuan über die Futterpflanzem be­
steht, so muß e|!m richtig zusaimimeuge-
-n'eties Mineira'lfutteir ein Galaium-
Ohosphorsäure-Verhälfnis unter 2 : 1 
halben, wie z. B. Rimidam'in mi t 1,37 : 1 . 

Eine noch größere Unordmmg i m M i -
^ralstoffhaushalt unserer Rinder und 
Kühe besieht hinsichtlich des Kallum-
Mai'jrium-VeTihäiltmisiseiSi. Ein beträchtli­
cher allgemnein vorbamidemierÜ^ersebuß-
am Kalium stört dem ganzem Stoffwech-
selaiblauf. Daher ist ein Ausgleich über 
Natrium ziuir unbedingtem Notwendig­
keit geworden. Die erheblichen Stoff-
wechsetstörungem, am denen unsere 
Rinder und Kühe leiden, führen zu ei­
ner vorzeitigen Abnutzung unserer 
Tlerne, zu siich immer mehr häufenden 
Fällen von Sterilität, Umrimdern,Leck­
sucht usw. Dies sind meistens Mar.gel-
erseherämngem, die sieh vermeiden las­
sen, wenn w i r die Störungen im Stoff-
weehselablauf unserer Tiers durch ei­
ne richtige MiweTafetoffzufuhjr beseiti­
gen. 

A m wirtschaftlich vorteilhaftestem 
w i r d üiberall dort d ! e Milcheirzeugumr 
sein, w o man seine Kühe wicht raur auf 
hohe Leistung, sondern auch auf Ge­
sundheit füttert, denn Gesundheit und 
Langlebigkeit der Kuh sind neben ei­
ner hohen Leistung die entscheidenden 
Merkmale für dleiRentabilität dterMilch-
viehhaltung, 

G e r t e n u n d K l e i n t i e r e 

D a n k b a r e F r e u d e ü b e r W i n t e r b l ü h e r 

Die Zaubernuß blüht manchmal schon im Januar 

Immer wieder versetzt ums das W u n ­
der im Erstiaiumemi, daß es Pflanzern gibt, 
die mattem im Winter , mamichniial bei 
•̂"'s umd Schniee', Luist und Kraft zum 

Blühen halbem. So ergeht es umis vor al­
tem, wemm w i r i m Januar oder Februar 
vor dem blühendem Zweigen etaer Zau-
bemniuf} stehen. 

Gamiz dicht müissen w i r an de*i 
Strauch herantreten, u m die eigentüm­
lich wirbeligem Blüten zu betrachten. 
Im Verbäiltiniis zu ihrer Breite sehr lan­
ge Blütenblätter — konditernd gelb, z i ­
tronengelb, mr't oranigeroteim M i t t e l -
stoetofem., iiiefigelb s ind ihre Farben je 
mach Sorte—, entrollen sich ans t iefem 
Kelehgrund, auch er ist versAiedemfar­
big: purpurn, rot, anch geiLblich, grün. 
Die Blüten sehen sehr lebendig aus, so 
als ob sich jedes einzelne Blütenblatt 
Im nächsten Augenblick selbständig 
machen wol l te . Aber siie bleiben an i h ­
rem Platz, dicht am dicht, zu Knäueln 
amieimiamdergefügt. 

Trotzdem, weigern ihrer Zierlichkeit, 
fst die Zaubenwnß keimiS'trau'ch, der wie 
Fenendorm p.rumkt oder wie eine Fort-

Winterfoarfe Kakteen 
im Garten 

Die Kakteen fordern vollsommige, 
warme Lage und sehr durchlässigen, 
mehr sandigen als zu lehmigen Boden. 
Die Standorte müssen besonders her­
gerichtet werden. Vor allem muß der 
Untiergrund sehr durchlässig gemacht 
werden, demm stehende Feuchtigkeit 
bedeutet den Tod für diese Pflanzern.. 
Die eiiigentliche Erd&cbicht, in die Win­
terhärten Kakteen gepfkiwzt werden, 
ist eine Mischung von Ifonu'se>rde, 
Lehm und kiesigem Sand. Die ganze 
Pflanizstütte muß außerdem abfallend 
•Hegern, nicht nur des besseren Wasser-
ablkißes wegen, sondern auch zur bes­
seren E inwirkung der Sonne. Durch 
die abflauende Lage der Pflanzstätte 
Wird die Sonne ähnlich wie im W P ' 7 ! -
borg am besten aasgemützt. 

D':e Kakteen werdsm a'ichit zu früh irn 
Frühjahr gepflanzt. Die Böden müssen 
dann schon gut warm sein. Bei den 
breitiamifemdem Opuntien, die sich am 
bestan zur Gartenpflarazung eignen, 
muß daran gedacht w e H s n , d?,f5 man 
sie nicht zu eng pflanzt. Die wachsfreu-
dfeen Pflanraen müssen <?enüpsnd Au's-
dEihinunigsmögyichikeiit halbeim Bepflamiz-
te Bestie wecdisn m ' t scherfem Semd 
abgEidisd<t. Der Serd scbützit weitge-
beird vor Fäirfci's, auiE'Srdsm w i r d auch 
dadurch d e Somraenieimiwirkump erihöht. 
Wie auich im Z'mmer &'rd di'e Kskteem 
i m GartiEm selten und dann an'ch nur 
mäß'̂ ig zu gießen; Wichtig ist, daß im 
Hodisommer und Hsdbst übieirhaup'f 
nii'cht geigoseem wsirdsm -darf. Die Kakte­
en miÜBisism im dieiser Zeit trodeen s'te-
hiem., damit sie gut ausreifem können. 
Als Winiterschutz w i r d etwas Konife-
renreistg üb'ergelegt. Bei jüngeren 
Pflanizem genügt eiinie Glasscheibe, um 
siie vor der Wimteirmiäsise zu schüiteem'. 
Nässe ist für die Kakteen. S'cblimmer 
als Frost. 

sythae strahlt. Sie verlarngt, daß w i r 
ums u m sie bemühen und ihr ern paar 
Sichrittie emilgeiqismkommemi. D'3irum steh' 
sie 'auch am günsfigistien reicht nahe am 
Wohmizimmerfenster oider Gartemiweg, 
möglichst, wegen ihrer frühiem Blüite.et, 
was geschützt .selbst weir>n es "hr nichts 
ausmacht, mitten in der Blüte von 
S'chmiee und 10 Grad Frost überrascht 
zu weirdemi. Ganz ohnei.Sche.tten braucht 
der Siftandoirt wicht etamai! zu sec'n, e i ­
ne Beisicheidmni1?. w i e sie wolhll den mei­
stern Frühlinigsblübern au eisern ist.Da-
g'agem sollte der Boden ni :cht au trok-
kem sieim, und w i r d der Sommer ein­
mal 1 so reigemiarm wie der letzte -rerch 
war.damm wollen w i r ab umd zu gleißen. 

Für unserem Garten kommt w o h l 
am ehesten Hamamelcs janonioa in 
Fraioie, die etwa 3 Meter hoch w i r d . H . 
mollis hat ihren Namen von der weich-
filzigem Behaarunig ihrer Blätter. Sie 
kämm bis 10 Mei'er ho'ch werdemi, wächst 
aber selten über 2.50 Meter hrmiauisi.D'e 
Molüis-Blüt'em f i n d tiefgelb, oramgefar-
bem i n der Abar t brevipetiala. W i r 
werdsm oft dem Wunsch haben, Zwei ­
ge für d'e Vase zu scbwe'dieini, sichon al­
lein, w e i l es zu d '̂eiŝ r Zeit draußen 
nhcht viel zu holen gibt. W i r wollen je­
doch sehr soarsam sei'm, da d'e Zaub'er-
nuß mögMch.st wenig 'geschnitten sein 
w ' l l . Ihre Zweige siimd aber so reizvo 1 ! . 
daiß w i r m i t wenigen schon recht schö­
ne Wirkumpem erzrelen könmem. 

Aber auch Forsytbism, Weid'emtkätz-
cbem, Hasel, ManideCbäumchen siind be-
loammt alls Frühlimers'boitem', dtp es nicht 
übeilmehmem, wenn unsere Unigeduld 
sie antreibt. Apfe l , Eime, japanische 
Qwt le und hier m'cht so sehr d'e ge­
wöhnliche Foirm japoni :ca. d'e lei'cht 
verblaßt, sondern maul i i , weiter d ie 
Zierpflanze Prunus oisardii und man­
cher* Z !eraoifeil, so Malus sicheidereck4 

s%d ebenfalls °isrm bereilt, % j f t w w 
Winterszeit Blüten zu schwenken. Tedoch 
müssen w i r abwarten könnem, bis e in 
längerer u n d stärkerer Frost über das 
Land zog. Das erst bremst die Zweige 
in richii«? tiefen Winterschlaf, ens dam 
sie fröhlich' Fi*wa±en, wenn sie p^ötz-
l'ch in e'!n früblinmhaft warmes Zim-
ro°r wsbrächt werden. 

W i r suchen uns kräfftge, wohlaus-
räsbildate Z w e ' ^ ven der Sorir,je ,"'" ,?'te 
djgs Strauichias c l s r B^rnnras ans. Es ist 
Für uns fie^lbstveirsCandlich, dabei! ein 
S'rhiairjfieis MSITSIST in dar Haird. zn halben. 
W i r brauchen uns dann nicht so sehr 
anzustrengen, und d'e Zwei te belrom-
men e';nie »lftltp. schräge Schmttfläche 
wie es sich gehört. 

Wenn es kalt draußen ist,, w i r d es 
ratsaan sisiin, den Temperatuirwpch.sel 
ni:cht allzu sdiairf zu gestalten. Ein o d . 
zwei Taoe stellen w : r die Zwecke in ei-
rrm kühlien Raum, dann werden sie 
den Uebergamg weniger unangenehm 
empfinidemi. Das Wasser w i r d a l l e dTei 
bis vier Tage erneuert, natürlich ange­
wärmt. A n einem bellen, sonnigen 
Platz werden sich n u n bald die Knos­
pen vergrößern, vor allem, wenn w i r 
die Zweige ab und zu mkt einer Elit­
spritze bestäuben, damit ihnen die ver-
häl'tniisinäßdg 'trockeineiZimmerluft nicht 
schadet 

D e r G e f l ü g e l h o f i m J a n u a r 

Ueber die bevorstehende Zuchtzeit jetzt schon nachdenken 

Das i m Vormonat edmgetretenie star­
ke Frostwetter hat manchem Geflügel­
halter großem Schaden zugefügt, w e i l 
er w ;eht rechtzeitig alle Maßniahmen ge­
troffen hat, u m seine Tiere zu schützen 
D':e Legetätigkeit ist darauf von einer 
ganzem Anzahl von JungheiiMien einge­
stellt, und bei dem alten Tieren w i r d 
der Legebeginm wach übeirstanden'er 
Mauser unnötig hiwausgesichoben. Der 
Vortieiil, den eine sachgem'äße Unfer-
briwgrang bietet, hat sich jetzt einmal 
wieder so richtig gezeigt. Die Stallun­
gen brauchen gar nrebt übertrieben 
warm zu sein, demm die Hühner sind 
bei weitem w :chf so empfindlich, wie 
vielfach amsemomiimem w i r d . Gruindbe-
d:nigung sollte jedoch sedin, daß derStall 
ausreich'emd groß, hel l und vor kalten 
Winden geisichütizt ist. Einige Bund 
Stiroh am die beßiomders gefährdeten 
Wände gestellt, kommen doch schon ei­
ne wesentliche Bes^pirnniq erz^elem. Zu 
bedauern sind d e Hühner, d'e s-'ch im 
vielem landwirtschaftlichen Betrieben 
bei nasser umd kalterWi'tieirumg 'r^emd 
f\r\ Pläxz'cben im der Scheune oder auf 
Dielem suichem müss>em>. In solchen Fä'l 
lern ist selbstverständlich in dieser Jah-
re^zeit m'cht mit E'ern zu rechmem. 

D':e Hühnierbal'.ung zum E'erv^rkauf 
"eht terlwelse ; mmer mrihr zurück. Die 
Ursedie Üewt haiupt?.äcbli:ch % den un-
rae'klärten Erlösen R-rh l l !pß1!cb hat kein 
Geflüiqelkalter große Lust, das piamze 
T ahr hinduirch die nicht unbeträchtliche 
Arbäit zu leistem, um damn am Jah^es-
emde festzu^ellem, daß der Ueberscbuß 
aus der Gefliüipielbailtumg gleich N u l l ist. 
Aus diesem Grunde wurde an d'eser 
Stelle auch schon meihrfach dazu gera­
ten, Eier über den eigenem Bedarf nur 
dort zu erzeugen,wo w'rWich wachwers 
bare Ueberschüsse erz:!islt wurdsm'. In 
allen anderem Fällen dürfte es arasrei-
cheird erscheimem, wemm für jede im 
Haushalt vorhandene Person 1-2 Hüb 
wer geballten werden. Die E:ie>rve>rsor-
°umig dürfte dann zweifellos gesichert 
seim. Fallen denn im der Hiriuptleweizeit 
melhr Eier als benötigt werden am.dann 
findet si'ch «öchisirilich unter Bekannten 
und Nachbarn jemawd, der ein frisches 
Ei zu schäitesn weiß. W o sich d«r Ge-
fügelhal'ter an den lamgsm Wniter-
abandien Gedamkem übier die diesjähri­
ge Bestamidiseirgänizung m'aebt, da sollte 
em den aufgezeigtenTatSB'chen,hi :nsicht-
l^ch der Größe des Bestandes n ! cht vor­
beigegangen werden. Eine Hiiihmerha!-
fming lohnt sich heute wicht mehr zum 
Eierverkauf, wenn das ganze Futter zu 
Kle'nhandelispreis'em zugpjkauft werden 

OTU'ß. 
Der Geflügölzüchter w i r d sich jetzt 

au'dh sch'on Gedianken über die bevor-
s'j'ibemide Zuchtzeit machen müssen, 
w e m spätisr alles klappen soll. W o es 
birlVcg niicht geschehen 'st, werden die 
Hähne jetzt zugesetzt. Es mufj immer-
h ! n damit gerechne'' wenden, daß ers* 
2-3 Wörchem sinäiisr m i t Sichenbsi't gut 
befmebtets Brwte'^r entnommen wer­
den können.. Für ff'o am meisten ge­
haltenen leichten und mittel^cbweren 
Rassen ist dieses such früh genug. 
Wenn auch in den letzten Jahren ein 
übertriebener Hang zu ganz frühen 

Braten fesitzustefflen war, so läßt sich 
dieses doch wicht einfach veirallgemei-
meirm.. Für größere Spezaalbefriebe ist 
die Aufzucht von Januar- und Februar-
brutem nicht abzulehnen, wei l diese 
Hennen im Sommer und Frühberbst 
die Lücke in der Eierversorgung schlie­
ßen. Für den kleinen Züchter kommen 
Braten im dies'er Zelt jedoch nur imBe-
tracht, wenn er Rassen der schweren 
Schläge züchtet, d:e eine lange Ent­
wicklungszeit haben. Sollen von diesen 
die Hähne bis zum Herbst vorkommen 
ausgewachsen sein, dann müssen sie 
S'cbom jetzt eirbrü+st werden. Das Nach­
lassen i n der Größe vieler schwerer 
Rassen ist lediglich darauf zurückzu­
führen, daß d'e zur Zucht verwandten 
Hähne zu spät erbrütet wurden. Es ist 
webt zu verwundem, daß in solchen 
buchten auch v : e 1 F ech über c,ich|isehto'Be-
firm.chturag zu Beginn des Jahres geklagt 
w i r d . 

W i r d Faillem*,re'.kom.trolle betrieben, 
dann hat der Züchter je'tzt euich aus­
reichende Gelegenheit, sich einmal d'e 
Größe der E'er, d'e Eifarbe und Ei-
f o r m sowie die S^chaleirbeschafifenbei! 
der einzelnem Hennen anzusehen. Dem 
GeflügEilh alter mag es gleDchigülti'ig S)e:n, 
w'e die E'er ausgehen, wenn es nmr ge­
nügend davon gibt u r d wenn sie nich' 
zu klein sind. Der Züchter muß sich 
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jedoch von anderem Grundsätzen lei­
ten lassem. Er muß versuchen, die Eier 
so zu schaffem, wie es in dem Muster-
besebreibungem der eimizelnem Rass'en 
vorgesehen ist. Gerade hinsiehflich 
der Größe der Eier gilt es noch viel A-
bedt zu leisten. Vielfach sind die z-
k'len.nen Eier auf die spät erbrüteten 
dadurch in der Entwicklung zurück 
hüebenem Junphenmien zuirückzuführ 
Vor der Erzüchtumg zu großer Eier s 
Jedoch ebenso naÄdrüdclich gewar' 
Vielfach nehmen die Tiere Schade1 

dabei, und d"e Brutergsbnisse gehen 
wegen der schweren Schlupfifähiigkeit 
zurück. Das anzustrebende E:gewidit 
sollte zwischen 55 und 65 Gramm lie­
gen. 

Um den Zuchtbetrieb der Gänse 
nicht zu früh anzuregen, wird , die Fut-
termewoe noch etwas knarjp gehaltem. 
T n de"* Hauptsache sollten feingeschnit­
tene Runkelrüben und eine kleineMen-
"'e Körnerfutter als ausreichende Fut­
tergabe ani-ras^ben s^'v D^rfbar h 'n-
aius veirrfcreich*es We^chfuitter darf 
nicht in zu siroßem MenREn ge^ebE'n 
werden, wei l es m r - ' e t und den Zucht-
e r c o 1 , - T -in Fr:^e stellt. 

Entern der Le^erajeetJ bringen bei 
rrhri .ner FrnähTn'n a'ueh jetzt n u t e Le-
rwigrwisibmt'e^s. S'Ellb'Sit die zur Maat be-
sitimmten P&kngeutcn beclniiien bei 
"luter Fütterun" b'ereiis mit dem Le-
^sn. Für eine Erbrütung von Masten-
f " n is t es, w r n n es s"ch nicht um Spe-
"'a'betrisibe handelt, jetzt aber noch zu 
früh. 

R h o d e ' ä n d e r s i n d g u t e L e ^ e r ! 

Vipilfach 'ist die MsinuQT verbr^1 * " ' 
daß RhodiEländer keime gui'en LePElhüh-
ner wären. D a s ist allerdings ein I r r ­
tum, drnn in cl-m atr^'d*^ Twisten"''"-
nrüfungEm hiaibem Rhodeländer fast 
ebenso gut abgeschnitten, w 'e unsere 
^ogen. La«rassen . Wenn, sie ge^en 
über Leiihorn und Italiener 5-10 E'er 
'm Jahr w^niner l e ^ n , so darf man 
weh! die Fbodsländer zu guten Lege-
hühinern zählen. 

D e i ' u kommen Eigenschaften, die 
das RhodEiländerhuhn für dem ländli-
chiem u n d sitäidtrchen KlieinitierhalteT 
be:ffnn ,r ,"TS geeignet machen. 

Das Pihcirleiiändisrhtuhn fliegt nicht. 
En b°î r"".i"i? «ich m't ebenem kleinen Aus­
lauf, der nicht hoch eingezäunt werden 
TUM) Ein Zaun, von 100 cm Höhe,oben 
abgeschlossen durch einen Flugdraht, 
ist vollkommen ausreichend. Dadurch 
w i r d d'ie Anlage des Hühriergartens 
wesentlich verbil l igt und deT Garten 
nicht so versrhandi-lt, wie dureh e'men 
beben Zffon odier Käfig. Im Uebdgen 
ist das Rhcdcländierhuhn besonders 
anhänglich, zutraulich und keineswegs 
scheu. Auch das s'nid E'^enpc^aiften, die 
man nicht unterscbätzen darf. 

Besonders wichtig 'st aber, daJ3 Rho-
deiländiP't dankbare W'ni'i3irle' ,ieT srnd 
vird r'ch d^rnwn auch besonderer Be-
1'eVh'B'it erfreuen. Sd'MeßP'ch laeeen 
' ich bei der Aufzucht anfallenden 
Hähnchen srihr put mähten und kaoa-
cfes?#an und geben als Br^'ihähndiem 
oder Keneun einrn led<sren Bratsn ab. 
D'e aib i" ,"i"ri'n' jm H&rrioin feben immer 
noch eimiHuhn In damTcpf, das niemand 
Verächtern w i r d . 

V e r s t ä r k t e s I n t e r e s s e 

a n H ü h n e r k r e n z o n & e n 

Etwas Gutes kann nur aus Gutem 
kommen 

Es ist erstaunlich, wie das Interesse 
am Kreiuizumigistlerem i n den letztem 
Jelhrem i n der Geflügelziudit geK'iegem 
isit. Gemeint simd i n diesem Fall nicht 
d'e Krem'zumgen uicibest'mmiberer Her-
kvpift. w i e sie noch in vielen l a n d w ' r t -
sichieijUÜchen . Betrieben vorzufinden 
si:nd, sonidieim planmäßige Kreuzumgen 
reinier Rassen, 

Warum sind diese Kreuzu.nnen so 
beilieib1'.? Der Ge-TiineiihelteT, der seine 
Tiere lediglich zur EierE>rzeu.suwg hält, 
sneht ein Huhn, welches besonders 
viel LElbewskmaift, Frohwüchaigkeit, frü­
he Legsirer.fei, große und virile Eier auf­
weisen kämm. Gegen Kramkheitem und 
Witteiruingseiniriüssie soll es umemp-
fiiinidöch sein. A l l diesem Anforderun­
gen genügen, die Kreuizungen, wenn 
Rfflseeu Verwendung .finden,, d'e der 
Veranlagung nach zu heben Leistungen 
befähigt si:nid. I n Betracht kommen für 
Kreuizwngsz'wecke insbesondere Ras­
sen, die nicht au nahe miteinander 
verwandt sind. Sehr gern w i r d dabei 
ein Geschlecht vom einer mittelisichwe-
ren Raisisie genommen. Bekannte Kreu­
zungen s ind Weiße Leigborn und Rho-
deländeir, Weiße Leghorn und New 
Hampshire, Weiße Leghorn und HeM'e 
Snsßiex. Es geht natürlich auch umge­
kehrt, daß der Hahn der anderen Ras­
sen gesetzt w i n d V o n gimmid^ie^enider 

Bedeuituirag sollte aber sein, daß die zur 
Zucht verwandten Tiere den gleichen 
hohen Anforderungen genügen wie bei 
der Reinziuobt. 

In vielen Fällen erfolgt die Zusam­
mensetzung der Zuchtsitämme so, daß 
durch die Krenzumg bei. den r.rchi?ezo-
n enen E'ri.isi , , ,sknkem des Geschlecht am 
Daunenkieid erkannbar ist. Das Sort'ie-
rsm der Kük c n kommt dann gänzüirb in 
Wegfal'1.. Al le Rassen können jedoch 
hieebei keine Veirwer-iduiri'' f r d r i n . A m 
helicibtest-n s'nd Rassen m'f dsmGold-
faktor [relblhuihir/^tibige Italiener, Rho-
dieländer, New HamriHh''De) päd dam 
S-'lberfaktor {Helle Snasex), Wc-'ße 
Wyandiotten, e'Tierfarbige Ital'anerJ, 
doch w i r d vielfach auch der Spar'ber-
fektor ausgenutzt. D'e Mehrzahl der 
Krenzumgem Wird jedoch m':t einem 
Partner m'f weißem Gefieder d^irchge-
füihrt, w e i l sich dämm die amiM&snden 
H'ähwchen und altem Hemmern besser ab-
setaen lassienu 

Für die Weliterzucht simd Kreuzungs-
tlere nicht geeignet. Hiervon era:elte 
Nachzucht würde aufspalten und alles 
bisher erzielte am guten Eigenschaften 
i n das Gegenteil wandeln. Erforderlich 
ist darum, wemm eigeneZwcht betrieben 
wind, daß du© zur Zucht benöfigtewHen-
wen selbst gezogen werden, während 
es keime Schwierigkeiten bereitet.wenu 
die erforderlichen wenigen Hähne zu­
gekauft werden. 

Wer seine Hübner mit F^imilieman-
icbluß hälti w i r d im Rhodeländerhuhn 
eine dankbare P- i - :e findam, die ihm 
viel Freude macht. 

54^00 ha *fah?scMag und 
öd?and arf^eforslet 

I m For-:tw'rt3ch,aftEJabrlS53-57 w>ir-
dsm ' m B'umd.?(?'"'EJbiet rur.d 4-8 000 ha 
an.Knh'?'ch1a'wr"chen und über 8 000 
ha Osdlarid aiuf^ai'o'rsit'st. Die auffor-
sturp~""b'' ,-!stn Oedilamii:lächern betra-
n-n schätnunnsweise noch rand 194000 
ha. Ihre Bsstod<ung ist eine wichtige 
Aiufeabs für die kommenden Tahre.Die 
Waildfläche der Bundesrepublik be­
trägt 7 05 Mi l l ionen ha. A n geräum­
ten und noch wicht wieder aufgeforste­
ten Waildflächen sind nach dem Stand 
vom 1 . Oktober 1957 nodi mnd-69000 
ha. vorhanden. 

W i n k e 
f ü r den KleinSierhalter 

In der kalten Jahreszeit 'st es iminei 
.gut, wenn man umerare Hühner in ei­
nem geTäum'gen Scharr-.um ha'iten 
kann. Der längere Aufenthalt im Frei­
en, bei pro^sni'Frost oder hei Neu­
schnee ist für die Tiare urbckömmlid) 
und m'ndsTt d'e Legeleistung. 

D'e Um^sbune d€rHübn«r<;' ,p'!'e8 soll 
bei Neuicbnoa fre :geifegt werds-n, da­
mit die T-'ere bei Scnncnscbein sed» et­
was draiußen er^e^sn könneo. 

In der kalten Jal'-raszslt ist Trocken-
fütterung mit Legekorn oder Legemehl 
aus Fufarautometen besonders zweck­
mäßig. Um das Einfrieren des Trink­
wassers zu vermecdien, sind heizbare 
Geflügieltränken zu empfehlen. Das 
WasseT ist dann immer taimoeriert und 
kann auch während der Nacht nicht 
einfrieren. 

Wer seine Hühnerhaltuni? mit Erfolg 
betreiben w i l l , also Wert auf viele Eier 
- besonders Herbst- umd Wirtere iar 
- legt, muß jetzt auch daran dsinken, 
Küken oder Jungtiere zu bestelltem Er­
fahrungsgemäß sind die gutemZuchtbe-
triebe immer frühzeitig ausverkauft. 
Nur re'chtzeit'ne Bestellung sichert uns 
Tiere aus erstklassigen Beständan-Um 
einen Bastard von 25 Hennan viu'~iEnd-
fr'scb zu erhalten, müssen jährb'ch 15 -
20 Juwghscriien nachge^i^En werden. 
Davon wmdem dorn d e Kümmerer 
aibgecchlacb'tsf. 

Im Winter die Vo^»el nicht 

vergessen 
Innerhalb vom vier Sturi '>-n stirbt ein 
Fiir.iTVo^al, wenn er kaina ^T?,^"^-''T f .n-
d-it/Vom dar ErbrtT"£mc , n'Thaf:Deut-
eĉ ET W " 1 d \v:ird daher w ' "dar e''aAp-
pel am a'le gerichtet, : m AVmtar die 
hiurpernd'sn Vögel nicht zu ver73Sisem. 
Es kommt dabei eher auf ein richtiges 
Futter am : kein B:"it - es säuert und 
d'e Vö-a ! edcMBikan d-^an - keine 
Soedcschwartsm oder Küchewabfälle, 
die, die Vö-^sl möurstnot bringen. Un­
sere gefiederten Freurrde n:wöbnsn 
eich sd:-isll an einen Futterplatz. Da­
rum so'l man veççimfodg fütlapn u. 
wenn einmal damit be~onnen wurde, 
die Fütterung bis zum Frühling unun­
terbrochen fortsetzein. 
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Di 
n Referat v. Reg 
T.VTTH. In unserer 1« 
leneralversammlung d 
egeben. Das Hauptre 
ärarzt in Prüm. E s gil 
onn und bringt außei 

Es ist daher empfe 
lüg aufzubewahren.' 

Der Wer t der lamdiw 
iiüialtumig i s t infolge 
lähmender Venedeli 
ir amgestiegem1. A l l e i n 
leugumg werden jährli 
iBinen, die die Erlöse 
ieier Bereiche um e 
ertreffieni. Der Rindert 
für die Lamdwiirtsicha 

t welchiem heisomders 
erlegt umgeigamigem wc 
und l'angjähriiger Erl 

mit der Tatsache z 
Kuhbestiand alijälhrlic 
jzant der Kühe ans de 
JI Ursachen aussdieiid 
feit der Küche kann i 
lt "angesetzt werden,« 

ire anfallendem K l 
ist nicht aus, den Bies 

NachaU'Chit au ergän 
»weilblichen KaHbem, 
n f A SO Proaemt die 
aosma-chem, nicht alle 

jmet snnd, uirad vor aliien 
ier Amitieii! den versieh 
»tiedkranikiheiiitan zum 
>se Aufauchtkramkihei 
facher Nator, umd sä> 
Iber schon von den < 
uudien an, ja zum Tei l 
it bereite vor der Gel 
Deutschland betragen 

rverluste ca. 100 M i l l 
Ihmiein hier, w o die 
so überaus wichtig 

idem .dSese JnwgiriiervE 
di sein, daß es nticht ] 

ummimgänglich h i n z i 
m daß es jetzt mehr 
lf ankommt, m i t alle 

tierärztKchem und 
m Wiissenschaft zu 
lern, dagegen anzugel 

eh w i l l Ihnen nun d 
Iberkranlcheitem schiil 
auch kurz aimf Ursaich 

tgsmöglichkeiten eingi 

Fütterung und Haltut 
he haben schon einet 
uffeß auf die embryc 

der Kälber. Unter 
Itter »etat die Geburt 
wie emsteals nuss.iis'c! 

ge der Hungersnöte 
Mnenbiuich des Zarer 
o habemi. Wei terh in i 
snsetzung der Fütten 
tötet Bedeutung für 
dcelnde Kalb. Mamge? 
d Spurenelemamten 
cldiumgsisitöinuinigen, die 
»zeitige Absterben da< 

oder Mißbilduiigei 
tamin-A-Mangel schä 
dumig des Gehirnes u 
enso könnamGaumems 
tstehen, V i t a m i n - D ^ 
ißt die Auisbildiumg d 
'tet nachteilig. Ein M 
n B kann in den erst 
KWacktaing zum As 
«ht führen oder i n 
» Mißbildungen war 
die des Kopfes biedl; 

am Eisen im Futter 
Folge, daß die Kä 

»'Oglobin-Eisem mit l 
'th Amaeml:een entst 
d zu wenig rote 
handem. Ein zu wer 
& Phosphor i n der 
tterkühe hat nachte 
das Skelett des Ka 

»gel an Eiweiß i m • 
Frucht, was sich m< 
Größe äußert, 

interessant sind neue 
(ebnisse aus Schwede 

zeigen, daß das M 
i t zu unter schälend 

Größe des Kalbes 
es wurde gefund° 

Itter meist au>cb grö3 
. daß also mit and ei 

Itter, wemm sie größ ; 

ter ist, die Kinder au 
™ie der Körpergröl 

Es gibt bei den Kälbi 
iten, d-'e angeboren, 
»er Natur sind. Schäd 

a u f die Mutter könn 
'wickelnden Frucht 
^artigsten Folgen vi 

_e Krankheiten der 
ht mi t Erbiknamkiheit 
»dien, denen siie of t 
^nn. diie Mutter a 
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Grundsätzen led-
'ersuchen, die Eier 
es im den Muster-
einzelnen Rassen 

irade hinsiditlicJ-
i i t es noch viiel A r 

fach sind die ?• 
spät erbrüteten 

vidcluug zurück 
>u zurückzuführ 
zu großer Eiei f 
drücklich gewar' 
e Tiere Schade 1 

er^ebnisse gehen 
I Schliup'fifäüuiigkeit 
ebenda Eigewidit 
i«d 65 Gramm lie-

trieb der Gänse 
3'?em, w i r d die Fut-
iis knartp gehÄeihi 
ollten feurige scbnii-
nd eine klein eMeo-

au suchende Fut-
&C ' 'TI Darüber h-'n-
We^chfutter darf 
Memn'n genebem 

-•"•st und den Zucht-
:1t.' • 
arsen bringen bei 
auch iH'*":t °ute Le-

t, dfe 7uir Mast be­
tten bec ;ni!'Sn bei 
»reits mit dem Le­
itung von Mastem-

s*di nicht um Spe-
t, fetzt aber noch zu 

ier mit F"'T>'!l!enem-
m Rhod^ändsirhuhn 
•z>e finden, d'ie ihm 

jb'scMag und 
i'f^efors'.et 
iBtsg ääirlSS3-57 war­
bst m e d 43 (MM) ha 
en und über 8 ODO 
»foiisitst. Die aui f for -
i£i'iamdi;lächisn betra-
se noch rund 194000 
rag ist eine wichtige 
ommsnden lehre.Die 
3unds>3republ:k be-
em ha. A n geräuni-
: wieder an fgeforste-
iimd nach dem Stand 
957 nodi rund 69000 

i n k e 

einSierhalter 
hreszeit : . ; t es iminei 
lofriie Hühner m ei-

Scherr-um halten 
! Aufenthalt im Frei-
roSt oder b f i Neu-
Tiere iicbekömmlidl 

L£'gele,'stumg. 
desHÜhnerstpfiles soll 
er-gefegt werden, da-
Ron.nnschsin sich e t 
:%E'n können; 
-1--?.rzsH jst Trocken­
e i o m od ST Legemehl 
teu beeondTs zweck-
infrieren des Tr ink­
endem, sind heizbare 

zu empfehlen. Das 
immer temToeriert und 
=nd der Nacht nicht 

neThaltun^ mit Erfolg 
so Wert auf viele Eier 
•fest- und Wirtei-eier 

auch daran denken, -: 

tiere zu bestelle« Er-
fnd die gutenZuchtbe-
ihzei'ti'.'g ausverkauft. 
Bestellung sichert uns 
tas&nen Bei;1', änden .Um 
m 25 H:nr.en^iun2nd-
l , müssen jährl'ch 15 -
^e-rhige^^cn werden. 
lern d e Kümmerer 

die Vö^el nicht 
gessen! 
'er Stur-n?"« stirbt ein 
ein 1">,T,,O ^ T O ^ - I ^ T - » / T f^rj» 

l ,.t!tz''smc5n.<rdiaf!Detit-
! deiner w'"der e 'nAp-
htet, im V/'nt:r die 
je! rn'cbt zu vergessen. 
. r-^'r auf ein richtiges 

Brot - es süuert und 
jr-l'-a deren - krin.e 

oder KüchEncbrälle, 
lDurstnot brin^an. U n -
a Freu~de gewöhne« 
e&jeäji Fu'.terp'atz. Da-
rero'reüciti'ig futiepö u. 
amit b^onaen wurde, 
is zum Frühling umu«-
letzen. 

Die B e k ä m p f u n g der Aufzuchtkrankheiten des Kalbes 
i Referat v. Regierungsveterinätarzt D r . H . Kurtze, Prüm 
,T.VITH. I n unserer letzten Ausgabe haben w i r einen Ueberblidc über die 
[eneralversammlung des Herdbuchverems St .Vith am vergangenen Dienstag 
geben. Das Hauptreferat hielt Dr . med. vet. H . Kurtze, Regierungsveteri-

jiärarzt in Prüm. Es njbt einen vollständigen Ueberblidc i n zusammengefaßter 
form und bringt außerdem nebenbei manches für den LandwirtWissenswer-

ist daher empfehlenswert, diesen A r t i k e l auszuschneiden u n d sorg-
iltig aufzubewahren. W i r bringen ihn i m folgenden ungekürzt (D. Red.) 

bar Wert der landwirtschaftlichen 
lihaütung ist infolge immer mehr 
letoenidier Veinedeüunigiswirtsdraft 

r angestiegen. AUöln aus dierMfldi-
urag werd'en jährlidi Beibräige ge-

nen, die die Erlöse mianidier indu-
äer Bereiche um ein Mehrfaches 

dfett. Der R:mderhestand bedeu-
[fflrdrJe Landwirtsdiaft eiin Kapital, 

I welchem heisnnders sorgsam und 
srl«git umigaganigen werdien muß .Auf 

lanigjäfh-rüigier Erfiahruinigen hat 
i miit d e r Taiteache z u rechnen,daß 

|Kuhbetstand aillijäihrlidi pra 'ktisdi 20 
pzent der Kühe aus den veTscbi'edeu-
lUrsaichen ausisdiieiidan. DieFrucht-
ait der Küche k a n n miit oa. 80 Pro-

ktange»etzt werden., d&e Zahl der so 
I Jalbre anfalleniden Käi!lber(röi'chit z u -
liit nidit aus, den Bestand aus eige-
[ Nachzucht zu engiäniaem, da von 
i weiiMichem Kälbern, die güristig-
tofaüliS 50 Proaient der Gesiamteen-

I ausmachen., nifcht alle z u r Zmcht ge-
t srmd, umd v o r allem eiin bieträcht-

jicr Aoteiil dien verschiedenartigsten 
igtierkramikheiiitien z u m Opfer fällt. 

Ise Auteudirkpamikhei'tien sind m a n -
Ifadier Natur, und sie erfassien die 
Iber schon von dien ersten Leibens-

i an, ja zum Töil 'hat d i e Krank-
thereiits vor der Geburt begonnen. 

|Deutschland beitoiaigen diese Jung-
rverkste oa. 100 Mi l l ionen proJahr. 
I fernen hier, w o die Rinidenhiailtung 
! 80 überaus wichtige Rolle spielt, 
den diese Jumgitiierverlusitie auch so 
i sein, daß ea nlicht möglch ist, sie 

i munigang'li'ch hinizunelhmen, son-
i daß es jetzt mehr als b i s h e r da-

|if anikommt, m i t aalen M i t t e l n , die 
tierärztÜohen u n d tfierzwchteTi-

Wissenisch'aift z u r Verfügung 
n, dagegen anzugehen. 

[14 w i l Ihnen n u n düe wichtigsten 
lerkrankheiten sdiiW'etn umd da -
|«udi kurz auf Ursache u n d Behand-
tgsmögäichkeiten eingehen. 

ätterung und Haltung der Mutter-
ihe halben schon einen bedeutsamen 
ifluß auf die embryonale Entwick-
; der Kälber. Unterernährung der 

Itter setzt die Gehurtsgewlch'ie her-
Iwie ersteals russisohie Forscher i n -

der Hungersniote nach dem Zu-
brudi des Zareniren'chiKs gefun-
ben. Weiterhin ist dae Zusam-

usetzung der Fütterung von ailer-
pBter Beideutung fÜT das sich ent-
itefcde Kalb. Mamge? am V-Vaiminen 

Spureneliementen fährt z u Ent-
imnigissit̂ iruinigen, die enttwed'er das 
eilige Absterben der T™*?-* hedin-
oder Mißbdldunper remrsacben. 
nki-A-Mangel sdis .d '^ Aus-

|teng des Geihimes IIT»-^ dê s Auges, 
»so konnenGaumenst).E'!'':?sn dadurch 

|jtrfien» Vitamin-D-Mangei! beein-
tfe Ausbildung des Knochenge-

ftet naditeÜig. Ein Mangel an Vi ta -
lB kann i n den ersten Stadien der 
Wicklung zum Austerben der 
ht führen oder i n späteren Sta-

Mißhildungen ruamenitlii'ch imBe-
i des Kopfes bedungen. E'nMan-

| an Eisen i m Futter der Kühe hat 
1 Folge, daß die Kaub er z u wenig 
noglohin-Bisen mi tbekommen,wo-

r"4 Anaemteen entstehen, d. h . es 
zu wenig rote Blutkörperchen 
ttden. Ein z u wenig an Calcium 

Phosphor i n der Ernährung der 
jjttenkühe hat nachteilige W i r k u n g 
•das Skelett des Kalbes. Auch ein 
a?el an Eiwecß i m Futter schädigt 

l Frucht, was sich meist in geringe-
t Größe äußert. 

pferessant sind neuere Forschungs-
pbn:sse aus Schweden und England, 
1 zeigen, daß das Muttertier- einen 
frt zu unterschh'trnnden Einfluß auf 
1 Größe des Kalbes hohen keim, 

fn es wurde gefunden, daß grö . " "^ 
ptter meist auch gröBere Kinder ha-

i daß a'iso m:!,t andp^en Worten die 
pt'.-ar, wFirira sie größer als w i e der 
per ist, die Kinder auch ' n einer Zu-

ne der Körpergröße beeinflußt. 

f s gibt bei den Kälbern auchKrark-
pten, d'e angeboren, aber nicht erb-
Per Natur sind. Schädigende Einflüs-
jwf d'ie Mutter können be i der sich 
pitkelnden Frucht die xverschie-

artigsten Folgen verursachen.Der-
Krankheiten der Kälber dürfen 

mit Erh'krairakheiiten verwechselt 
denen sie oft sehr gletdien. 

die Mutter am bestimmten 

Krantkhiedten während der Schwanger-
pchiaift leSdet, eingehen sioh für den 
Embryo niadutieiBge Auiswi.nkunigen. 
Wir wiss'en., daiß z. B. dlie am sd'di härm 
losen Röteiln bei schwantgiarien Frauen 
die s'idi entwidceümiden Kinder so stö­
ren, daß dfese schwere bfefeenideiSchä-
den an den Augen oder am Gehirn, 
auch am Ohr u n d >am Heraen davon 
tragen. FietberhaiBtie Kranfohedten deir 
Mutteirkühe w i e z. B. MauH- u . Klau-
ensieuche kömmien bei den Käfbern dann 
schwere Defis'kfe bedingen, die sich im 
Fehlen dse Gehirn», i n Gaumen-S'pail-
ten, i n KieferverbcMungen, im Fehlen 
von Gliedmaissen oder i n einer Verkür­
zung einzeilraer Extiremiitäten zeigpn. 
Durch Irasulinsdrodc oder Sauerstoff-
mamgel ist es z. B. gedungen, i n Versu­
chen derartige Deformderunigeu zu er­
zeugen'. 

Für den Züchter außerordentlidi be­
deutsam sind d&e Erbkrankheiten E r b ­
krankheiten i n schwerster Form tre­
ten als Totgeburten i n Enscheiniturag.dlie 
nächst schwere Form läßt die Käüber 
lebend geboren werden, alber diese 
sterben alsbald, da dfe Schäden zu 
groß si-nid, u m edraLebenfoileüben zu er-
m'ögfli'cheu. Die mer'sten Erbfehler füh­
ren noch gelegeneren z u Tot^nnfburtra 
oder vorzeitigem Sterben, aber s*!is be-
einiflussen die Tiere i n TPITW Lebens­
kraf t doch so, daß sie wrr*stä«9f!*!di 
gesehen nur einen geiriicwetri Wer t ha­
ben. Dann gibt es noch ^«bf'shler, dte 
die Leibenisikraft nicht ^^T^lmamjd^ 
also eine nonmalle Idh&PQdwiB)? zuilas-
sen, wodurch die T i w e *amr NurbJJfom-
men erzeugen Icöniü'eo,, d'ie d'ie Erb­
krankheit annch haben, unr? diese w i e ­
der weitergeben knrinien, was züdite-
risrh unerw€w«5!cht i * t , und so die Be­
kämpfung dt'eser Erbkram'kheiten 
durch Ausmerzung ihrer Träger ver-
langib. Die schweirsten Erblei !den sind 
durch sog. Letalfaktoren hedi-nigt, das 
heißt, d^r Erbfebiiier ist m b*d»s«t!sam, 
dsjß f.T sin Lebfgi nicht sa^St. Die sog. 
S*mi)l!etitflfaktioren la-s.wn die Tiere 
zwar mo<h lebend sefcoren werden, ver-
unsadien aber deren W d i g e n Tod. 
Als wirh%ste Erbf«Mer kommen beim 
Kfilb vor: BDweigungsstön!ngien, die 
Stehen und FQ^fcewapwgeji stark be­
hindern oder ummösSfi'di m»dxm, ha­
ben ihre Ursache i n einem iwasipeflhaft 
angelegten K l e i n h i r n Ki'rferve.rVr",rzun-
gen und Gaumenspalten wurden wie ­
derholt festgestellt. Ein erbüidser Dick-
darmvers'chluß f ü h r t i n dse er-i '-riLe-
benistapien zum Tode d f r bofal'wnen 
Tiere. Auch p-'n Verschluß 'im 
kann erbl-ch be^in^t sein. Sehr selten 
kommt b'P^m K-aJb d'-e Mehrrt^bilfio'k^it 
an den GVedmassen vor düe ihre Ur­
sache i n erner veirmehrten 7pb°nb ,il-
dunig hat. Umgekehrt kann es auf erb-
l|!|cher GrundPepie auÄ zurVerwa'chsunig 
der ber'den Klauen zu einem einlhebtli-
chen Fußkraochen kommen., wodurch 
die Beweglichkeit der Kälber auch er­
heblich herab Besetzt ist. Weiterhin f i n ­
den w i r bei Kälbern auch einen erbl i ­
chen Zwergwuchs, der bei vielen Tie­
r e n d e m zum baldigen Tode führt, da 
der Körper uniterentwickei't ist und 
kaum enne Wachstumsterdismiz zeigt. 
Der erbliche Nabelbruirb Immmt eben­
falls beim Kalbe vor. En er dmrrh ei-
nisn operativen Eincri'ff reüativ Weht 
zu beiseitigien ist, w e r d e n srW*e Tiere 
dann i n der Zucht verwendeti so daß 
a :e ihren ererbten Nahe'brU 'di weiter­
vererben können. Auch eirae unvol l ­
ständige Hau'bi ldung wurde beimKal-
be bemerkt, was bei einfeigen Nachkom 
men eines süddeutschen Fleckviehbul-
l e n deutlich als erbmäßig beidinigt fest 
zustellen war. Erbliche Hornbauttrü 
bumse« i n bestimmten Rinderfamilien 
wanden ebenfalls schon mehrfach vor-
Tifurar'^n. Erbliche Blindheit durch 
Atrophie dies Sehnerven wurde beim 
R'rade i n Japan ermittelt, erblidieiBl'nd-
heit d u r c h fehlerhefte Augenantage 
wurde bei JerseykäCbieirn gefunidiHira, dl:e 
Anläge w i r d b-'erbei verdeckt vererbt, 
d, h . nur unter besf-mmten Vorausset­
z u n g e n w i r d der Erbfehler offenbar, 
i n der Mehrzahl der Fälle erscheinen 
d'e Kälber bei diesem Erbgarig gesund 
tragen aber im ihrem Erbgut diese A n ­
lage für dem A u r e n fehl er und geben 
sie auf ihre Nachkommen weiter, die 
dämm wieder b l i n d sein können. Erb­
fehler, die sich dominant vererben, d. 
h. die bei jedem der Nachkommen 
auftreten, sind natürlich viel mehr 

auff afllemd und können so besser durch 
FannihaiStieni der krandeen Tiere v o n der 
Weiterzucht getilgt werde«, während 
die verdeckten oder rezesetiven Erb­
fehler w i e bei den erwähnten Jersey­
kailhern schwerer zu f inden und aus­
zurotten sind. Abschließend w i l l ich 
noch einige besondere Erbfehler des 
Rindes erwähnen. Die spastische Spi-
neiparese äußert sich i n SteSlstelJen der 
H:nrjergliedmasse und in Sehnen Ver­
kürzung sowie Mustkelverkrampfuing. 
Dieses Leiden kenn soger erst im spä­
teren Lebemeeilter auftreten, seine Ver­
erbung erfolgt ebenfalls verdeckt.Auch 
eine Vordergliedm'aseenverkrümmung 
kommt vor, diese Krankheit w i r d öf­
ters mi t Rachitis verwechselt, die dfee 
Gliedmasse verbiegt u n d die Vorder-
fußwurzelgelenke nicht volletämdig 
durebgedrüdet werden können.. Unan­
genehm ist auch eine erb ikb bedingte 
Langhaarigikeht, dfiese Tiere leiden un­
ter Wärmestauumg und Atemnot, ihre 
baldige Absdi ladirung ist erforderlich. 
Auch das Gegenteil, eine erMicheHaar-
lotsiiigfoeit, kommt i n manchen Zuchten 
vor, ebenifeiis gibt es erbliche Unfter-
entwicklnng der Zähne, dfce geischilechts 
getbuniden auftr i t t und an das männli­
che Geschliecht gebunden isit.Die in H o l ­
land festgestellte erbKche glatte Zun­
ge hat i h m Ursache i m Fehlen der 
H'ornpaipillen auf der Zunge, wodurch 
die Futteraufnahme erschwert w i r d . 
Diese oft noch miit andeiren Ersch'ei-
niumgen gekoppelte Krankheit ist eben­
falte rezessiv oder verdeckt vererbt. 
Erbliche Lahmheit der Hinterhand 
kommt auch in bes^iimmten Zuchten 
vor, die Tiere können sich nicht selb­
ständig erheben und gehen nach eini­
gen Wochen ein. 

Der Züchter hat allen Anlaß, sein 
Augenmerk auf das Auftreiben von 
Erbkrankheiten zu richten, denn der­
artige umidiustige Fafctaren sümd nur 
zu <jnt gest'ignet, eine Zucht zu zeirstö-
ren. C W r h ausisehende vorgeburtlich 
eirworbene, fber nicht erblicheKrank 
heitern treten nur bei einem Tiere auf, 
während die reine« Erbkrarikhieitem 
bei allen Nachkommen, Balls eine sog. 
dominante oder durchdräd'ewde Ver­
erbung vorliegt, Wieder zu f inden 
find, oder düe sich bei verdeckibem oder 
rezessiven Erbgang immer einmal wie ­
der einstelle«, wobei manchmal eine 
Geschlechtisgebunideinihsirf zu f inden ist. 

W i r kommen nun zur Besprechung 
deirientigen Krankheiten der neugebo­
renen Kälber, die nicht ansteckender 
A r t sind. 

B.ei lanigdauerniden Geburten kann 
die Sauerstoffversorgung der Frucht 
vermindert werden, d'ie Tiere, die sich 
im. disn Geburtswegen beifkmden, begin­
ne« aus S'auerstoffhuniger vorzeitig 
mit Atembewegungen, nehmen da-
dsis-di Fmditwasser u n d Schleim auf, 
die Atenrwsige sind dann m . o. w . ver­
lagt, und die A t m u n g niadi der Geburt 
k>a;rm nrcht richtiig zueterade. kommen. 
Die FoVte M dann, da1? das bereut« mit 
J fnhlp^d'oxrd' überschwemmte Kalb 
effn^ckt, wpinu nicht helfend durdiFrei-
mwhen der Atemweige von Schüieiim u. 
Anwendung künstlicher A l m i m g ein­
gegriffen w i r d . Ebenfalls ist Massage 
sehr angebracht, auch Hautreize duTch 
kaltes Weisser helfen, und es bewährt 
steh das Vorhalten eines mi t Salmiak­
geist getränkten Tuches vor die Na­
senlöcher, da dieses M i t t e l sehr at-
rnunigsanregend w i r k t . 

Als Kreislaufstörungen der Neuge­
borenem kommen Blutungen bei un-
s e r h ^ m ä f e r Abnabelung oder durch 
Afcre!?en des Nabel'st.raniges aus den 
NaÜ ŝfe?p.f*889en vor, dfe unier Umstän­
den zu einem Verbluten führen kön­
nen, wen« die Geburt aleim auf der 
Ws'de erfolgt. Wicht 'g ist somit eine 
gute Unterbindung des Nabelstumpfes 
durch ster'le, also ausgekochte Bänder. 

Durchfälle der Neugeborenen kön­
nen durch Ernährungsfehler sehr leicht 
verursacht werden. Die Fütteruntg der 
Mnt terkuh ist sonasam zuisianwnenzu-
stellem, dem« Sil'ofutfler, Schliempe und 
Rübenschnitzel können durch dieMilch 
so urrsünsfig auf das Junge einwirken, 
daß Durchfälle auftreten. Die iiumgen 
KeflSer siind noch sehr der Erkältungs-
gefiahr ausgesetzt, namentlich dieZug-
l u f t erweist sich off als besonders ge­
fährlich. Unisaubenkeit i n der Haltung 
und Pflege sind auch für das junge 
Tier überaus verhängnisvoll, denn 
Milch, i n nicht gründlich gereinigtenGe-
fäßen auifbewabrt, erleidet bestimmte 
Veränderungen, die das Kalb dann an 
Verdauungsstörungen erkranken las­
sen. 

Während der Geburt ist das Kalb 
derGefahr von Verletzungen ausge­
setzt, die sich i n Quetschungen, Blut­
ergüssen und sogar Knochenbrüchen 
äußern können. Erfolgt n u n die Ge­
burtshilfe wenig sathgemäß, dann kön­

nen am Kopfe u n d an den GMedmas-
sen erhebliche Verletzungen verur­
sacht werde«., die unter Umständen ein 
Lebenbleiben des Jungen verhindern. 
Geht eine Geburt nicht normal vor 
siich, denn ist es selbstverständliche 
Pflicht des Tierbesitzere, reohtzeitig 
seine« Tierarzt zuzuziehen, damit die­
ser unter Anwendung von bestimmten 
Betäubungsmitteln und Benutzung 
neuzeitlicher Instrumente die Geburt 
einwandfrei leiten kann. 

W i e schon miterwähnt wurde, muß 
auf eine sichere Abnabelung geachtet 
werden. Außer den schon geschilder­
ten Störungen kann es noch zu folgen­
de« Komplikationen kommen: Durch 
einen besonderen Gefäßettang w i r d 
während der Entwicklung der Frucht 
im Mutterleib der Harn über die Na­
beilgefäße mi t abgeführt. Kommt es 
nu« bei der Abnabelung nicht zu ei ­
nem ord'emtlichem Verschluß diesesGe-
fäßes, dann tröpfelt wei terhin dort 
Harn durch. Der Nabeüstumpf kann so­
mi t nicht austrocknen und stellt dann 
eine Baücia-rienhrutstätte ersten Ran­
ges dar. Durch tierärztliche Hülfe, die 
i n Unterbindung u n d Verätzung dieses 
tröpfelnden Gefäßes besteht, kann das 
Leiden beseitigt werden. 

Es gibt auch sog. Nabelsdhnurbrii-
die, indem es durch eine z u .große Na-
belpforte zum Eindringen v o n Binge-
weideteiem i n die Nebetatrorngscheide 
kommt. Größere Brüche dieser A r t 
sind nicht heilbar, dagegen könne« 
kleinere operativ beseitigt werden^ 

Der Nabelbruch kann i n leichteren 
Fällen von selbst ausheilen, i m übri­
gen ist er durch tierärztlichen Eingr i f f 
zu behebe«. Da der Nabelbruch erbli­
cher Natur sein kann, wie bereits ge­
sagt wurde, ist es angebracht, solche 
Tiere dann von der Zuchtverwendung 
auszuschließen. 

W i r kämen n u n zur Besprechung der 
infektiösen Erkrankungen der neuge­
borenen u n d jungen Kälber, also z u 
Kranklheiitem, die durch bestimmte Er­
regier, nämlich durch Bakterien, be­
dingt werden. 

I n d e n ersten Tagen nach der Ge­
burt ist der Nabelstumpf sehr leicht 
Entzündungen ausgesetzt, denn das 
feuchte, absterbende Gewebe kann nur 
zu foicht d'ie Brutstätte v o n Bakterien 
werden. Eirae zunächst leichtere E n t ­
zündung k a n n siich zu einem Nabelge-
stfcwar ausbilden.. Die Entzündung 
k a n n d e n Nabelgefäßen aufsteigend 
folgen u n d d a n n über die Leber eine 
Vergiftung des ganzen Körpers bedin­
gen, der das Tier schnell erliegt.. Der 
Züchter hat somit die Aufgabe, durch 
größte Sauberkeit v o n Anifiamg an a l ­
les zu versuchen, e ine Fmfeündung 
dieses empfindlichen Gewebes zu ver­
hüten. Die Abnabelung hat sauber zu 
erfolge«, der Nabelstr3mgstumir>if soll 
nicht mehr m i t den Händen berührt 
werden, eine Verschmutzunig vom 3o-
denj her jrul? verhindert werde«. 

A m besten w i r d der Nabelstrang 
ca. 2 F i i^er breit von der Nahelpfor-

dnirchotftrennt, ein Abbinden ist 
beim Kalb n'cht zweckmäßig, und mit 
RwstrorVniemd*« MlMeöa veirsomgt, w o ­
zu sich Forminlal'kcrhol und'Jodtinktur 
als sehr g®ciV>met erwiese« haben. 
Praktisch fe'^ht und sicher durchführt-
bar is t eine solche Nabelbehandlung 
mi t einem Glas v o l l Jodtinktur, i n w e l ­
che man dam« die« Nabeöstumpf ein-
tauicht. Ohne daß das enipfcndlicheGe-
webe m i t der Hand berührt zu werden 
braucht, w i r d m bei dieser Behandlung 
von alle« Seiten von dem deiscnfötie-
renden umd vor allem auetirockn'enden 
M W e ! umsDült. F o schnell auströck-
ni ' rdeT Nabelstumpf bietet den ver-
8>chieden.rten Bakterie« ke'-men geeig­
n e t e « Nährboden mehr, u n d die Ge­
fahr einer Nabe^entzündiung w i r d weit ­
gehend ausgeschaltet. 

Die Coliruhr der Kälber ist nach den 
neuesten Forschungen keine echte I n -
fektionsikrarikhe'it, sondern sie stellt 
eine sog. Faiktoreoseudie dar, d . h . auf 
Grund verschiedener schädlYcher E r ­
wirkungen auf das junge Kalb durch 
fehlerhafte Haltung und Pflege, Füt-
terungsfehlier der Mut terkuh, ererbte 
oder eiworbene Lebeosschwäche u. 
diergä.. mehr w i r d dieses so beeinflußt, 
daß es zu einer Veränderung seiner 
Darm - Bakterien - Zusammensetzung 
kommt. Coliibaziülcn sind ein regel­
mäßiger Bewohner des Dickdarmes, 
wo säe %vidntige Funktionen für dieVer-
dauumg z u leiste« halben. Gelangen die­
se Bakterien' aber, durch bestimmte 
schädliche Einwirkungen veranlaßt, in 
den Dünndarm, dann verändern sie 
die dortige Bakterienzusammeniset-
zung, sie verdrängen diese Bakterien, 
vermehren sich selbst sehr, schädige« 
dleDamschleimhaut und können über 
die Blutbahm i n andere Körperbezarke 
verschleppt werden, wo sie dann ihre 

krankmachende W i r k u n g durch ihre 
Gifte, es sind dies sog. Enidotoxioe, d 
h. f r m . Bakteaemfcaecem liegende Gift­
stoffe, verursachen^ W i e es beim 
menschliche« Säugling die Dyspepsie-
kolistamme gibt, die l<nankmachem<d 
wirken., so 'haben Untersuichungen z 
B. i n der Schweiz ergeben, daß auch 
beim Kalbe gewisse Colistämme iso­
liert werden konnten, die sich für die­
ses alis besonders anstedeungsgefähr-
Keh erwiesen. Die erkrankten Kälber 
zeigen heftige« Durchfall der zunächst 
von gelbllicher, später grauweißenFar-
be iist. Sei« Genuch ist süßliich-faulig. 
Bald gesellen sich zu den Krankheits­
erscheinungen SaUigunlust, Matt igkeit 
und Hinfälligkeit, u n d schließlich ster­
ben die Tiere a« Heraschwäche. Der 
Tierarzt kann durch Zerlegung solcher 
Tieire Veränderungen w i e Blutungen 
auf Brust- u n d Bauchfell, Leberschwel-
lung u n d Leber-D egnenatäon, gelbsüch-
tige Veränderungen, Nieren- u n d vor 
allem Mifaschwellung dann diese 
Krankheit erkennen und kann durch 
Untersuchungen von Organmaterial i n 
einem Veterinäruntersu'diungsamt die 
Bakterien isolieren lassen, u m dieDiag-
nose ganz gen.au stellen zu können, 
was für die A r t der Behandrumg von 
größter Wichtigkeit isb. Wurde früher 
m i t Serum- und Vaccineimpfunigen ge­
arbeitet, so stellt jetzt die Behandlung 
mi t antibiotischen M i t t e l n eine w i r k ­
samere Methode dar. 

Diese Kälberruhr t r i t t auch m i t an­
deren Bakterien vermischt auf, so ken­
nen w i r z. B. eine Diplo-Streptococcen-
I n f ektion. Beä der Zerlegung daran er­
krankter Tiere finde« w i r vor allem 
besondere Milzveränderungen, die 
sog. Gummimilz. Die Krankheit selbst 
kann als Ruhr ablaufen, sie kann auch 
i n die noch zu besprechende Lungen­
entzündung übergehen. 

I n Bestände«, die an Brucellose, A b -
ortus-B'ang-Iufektion hieß es früher, 
dem seuchenhaften Verkaiben, leiden, 
sind dlie Kälber besonders der Ruhr-
gefähr ausgesetzt. Die Krankheit w i r d 
durch den vo« dem d'äniischien Profes­
sor Bang entdecktem Bazillus erzeugt, 
so erkrankte Kühe verkaiben i m 5. - 8. 
Trächtigkeitsmonat. I n späteren Sta­
dien dieser Infektionskrankheit wer­
den die Kälber normal ausgetragen, es 
bestehen öfters Schwierigkeiten i m A b -
ganige der Nachgeburt, die Kühe schei­
den aber vor u n d nach der Geburt aus 
de« Geburtsweigen u n d miit der Milch 
den BazÜßus aus und kö-nmem so die 
Krankheit immer weiter veirhratrtem. 
Derartige bangtafizietrite Kälber erlie­
gen äußerst leicht der Kältoeirruhr.Auch 
hier kann dlie Diiagno&e am kranken 
T V r al lein auf Grund der Symptome 
nicht gestellt werden, Zerlegung u n d 
baßcterioliogische Unteirsnchumtgem sind 
notwendig, «an die A r t dies Leidens 
richtig erkennen zu könnemi. Die Ein­
richtung eines Abikalbestalles, der 
dann laufend desimBiziert w i r d , is t zur 
Firkämpfung der Krankheit unerläß­
lich. 

Die Septikämie der Neugeborenen 
ist eine A r t Blutvergiftung und ent­
steht meist durch eine NabeÜuf ektion 
wobei es im Laufe der fieherixaftenEr-
kramkung schließlich zu entzündlichen 
Vo"?.nds'rungen an den einzelnen Ge­
lenke« kommt, d'ie anschwelle«. Die 
Tiere lahmien oder körnen infolge meh 
rerer solichier Geftenkentzünidumgem 
überhaupt rtcht mehr laufen. DieseKäl-
ber gehen dann bald zugrunde, einige 
weniger heft ig erkramßetie könnenüber-
lebe«, bleib'en iedi^ch Kümmerer. Dem 
Tierarzt stehen verschiedene Behand­
lungsmethoden zur Verfüi°ung, wozu 
Mutierblntübertraijunig, Serum- und 
Vaocineinrpfu|ni<T.en sowie neuerdings 
mi t besserem E r f o k e acch Anwendung 
air''i'biin' l^rh'ST M i t t e l gehören. 

Die Kalberpneumonie, eine Lumpeo-
entzündung ist, wie die neuesten For­
schungen ergeben haben, eine .Amthro-
pozoorwr 1 , d, h . eine ansteckende 
Krankheit der Kälber, bei dar der 
Mensch jedoch ursächlich mi t beteiligt 
ist. Es ließ s'ch feststellen, daß zahl­
reiche Tierpfleger i m Anschluß an ei­
ne Erkrankung des Atmungsapparate« 
wie Bronichiöis oder Grippe Keimträ­
ger biteben umd diese Erreger, Pneu-
mococoem, auf rosupeboreme u n d junge 
Kälber übertragen haben, die dann an 
einer Lungenentzündung erkrankte«. 
Dieses Leidem kann Worhem und M o ­
nate andauern. Nach einem nur wenige 
Tage umfassendem Durchfall kommt es 
zu einer fieberhaften Erkrankung der 
Lunge, das Lungengewebe sowie die 
Bronichien, die luftzuführenden Wege, 
entzünden sich, die Atmung w i r d er­
schwert und kurz, Rasselgeräusche tre­
ten auf, beim Abhören könmsn sog. 
Dämpfungen ermittelt werden. Ob­
w o h l der Appet i t oft noch lange er­
halten bleibt, gehe« die Tiere i m Nähr­
zustand zurück. Die Behandlumg be-
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steht in der Anwendung vom Kreisiauf-
und Lumigemoiiifielin; die neuem sog. 
Breifl«mdaint**otìoe, d. s. solche, die 
auf mehrere Bakteripuairtem einwirken, 
steffiem jetot gute M i t t e l dair, nur 
kommt 'ihre Anwendung oft zu spät. 
Sehr wirksam erwiesen hat sich eine 
sTCzifiiS'Che Immiumisierumg der Mutter­
kühe, 

Die SamlmonPÜIose der Kälber wur-
'•s früher als ParatyDhu' t'erkrankuni<' 

zeichnet. M e W Ife^t p'"me Anstfik-
•anig miit dem Stamme Gärtner vor, 
ich eine Ansteckumig mit dem Typ 

'"eslau kann vorkommen. Die befelje-
"m Käiber s , - nd lrerbei zwischen 1-3 

Wochen alt. D'IR erkrankten Tiere lei­
dem an Durchfall, auch Gplenkemtzün-
dumgem und entzündliche Prozesse der 
Lumi°e kommen b : nizu. Die Zpriei°umig 
ergibt Milzsehwellumg, entzündliche 
kleinste Veränderungen in Nieren und 
Leih er. Bei Notscblachtunigeu so er­
krankter Kaliber ist eis notwendig.dmrch 
eine bakteriologische Untersuchung 
den Erreger ge^z gemi°u festzustellen, 
demm der Genuß des Fleisches so'cher 
Kälber kann sonst schwere VRr°iftun-
sem de« Manischen, oft mit tödlichem 
Auisigani"e, verursacbem. Interessant bei 
dieser Krankheit ist, daß. w i e neue 
Untersuchungen i n Norddeutschüiand 
ergehen haben, enige Beziehungen zuni 
Menschern bestehen, ateo die Krank­
keit auch als Anthrooozoonose zu sel­
ben hat. In Ueherschwemmiuno'SiP'sbie-
'em von Flüssen, i n die die AbwässeT 
" r o ß e r Städte eingeleitet werden, w i r d 
das Grais umd dadurch das H e u derWie-
sem m i t dem gfe'chen SaiiimomeiliaeTre-
ger, wie ihn d ° r Mensch hat, inf iz iert , 
so diaß die Kälber dann durch Beifütte-
rumg solchen HRUS angesteckt werden. 
Durch Einfuhr überseeischer Fuitteirmit-
tej kommen immer wieder neue Sal-
moriieOIaeirrpi«er nach Euirona, so daß 
besondere E^fuhirumtersuehumigem zur 
Ermiittiunig derarMgier gefä'hTlicberKei-
me, ich demlke z. B. dabei an solche in 
EipuHver aus Ohimia, reichtweitig gefun­
den werden, u m das 'gefährliche Neb-
rumigis- oder Muttermittefl sperren zu 
können. 

Die sog. Kälberdinhtherie hat ihre 
Ursache in einer Infekt ion mit demNe-
krosebazillus, der nach neueren For-
schiunicnem w o h l einer vorauaaeigeinse-
nen Viinuis-Imifektiom folgt. Auffällig 
hierbei sind grauweißieelWiche Beläge 
auf Backen, Zumige, Zahmfleisch und 
Mandeln, Aus diesem fleckigem Bela­
gen entwickele sich nach. • und nach 
bräumiliebs Plattem, von denen aus die 
Nekrose, der Gewebszerfalll, in immer 
tiefere Schichten eindringt. Scbluckbe-
acbwerdem führen zu Störungen i n der 

NahirunigsBufnaihme, es kommt zu A b ­
magerung, der Tod t r i t t mehst schon in 
der 1 . Woche ein. Die noch gesunden 
Tiere sind von dsn krankem 'gut zu iso­
lieren., eine tierärztliche Behamidilunig, 
rechtzeitig einigeUeitet, hat Erfolg. A u ­
ßer erweichendem und desinfizieren­
den Mittelm wleSaillicylsäure halbem sich 
innerlich desinfizierende Medikamen­
te wie Neosaflvarsam bewährt, und 
neuerdi'm'gs eimofiehlt sich d:e Behand-
king nv't anttibiotisehem M i t t e l n . Diäte-
'ifche Ermälhrumig muß dem Kräftever-
faill] vorb eui°em. Impfmethodtem sind 
wenig si'chier in 'Ihrer W i r k u n g . Gri ind-
l'cbe Stall- unid Stamdolatzdesinfek-
tion ist umbedllngt erforderlich, u m die 
Kramkhei'tserreiaer ablöten zu könmen. 

Auch Parasiten bedrohen die Ge­
sundheit utrrereT Kälber. D»:e Soul-
wurmerkrankung durch einen Befall 
mit dem rötlich-wei'ßem bis 30 cm lang 
werden Asoarlis viiiiulorum, der imKör-
ner des Kalbes ê mem kompliziertem 
Entwick'lumigsiBianig hat, führt zu Abma­
gerung, glamölosem Haarkleid, strumpi-
gemi Aussehen. KolikeTschfiimumi<>em u. 
geieigeiritliicbem Durchfaü. Der Viehbe-
sitzer kann aibgipibemde Würmer f i n -
dem, der Tierarzt kann dem Kot mikros­
kopisch auf Wurmeier untersuchen. 
Sauheirkeit in dem Ställem, öftere Des-
infekttonen beuipiem dieser Krankheit 
gut vor, die befaülemem Kälber können 
einer Behamid'lums m i t bestimmten 
wurmfeind ll| !chem iMttelm wie Brech-
weimisteim umterzoaem werdem. 

Ae'ltere Kälber kommen von Lungen­
würmern befaiüem werden. Die Krank­
heit äußert sich im starkem Husten.Er-
stickumigsamfallem, Naseuausfluß und 
besicbleunieiter Atonumig. Ahmegerung 
t r i t t bald himeu, Durchfall kämm foüigen, 
Oedeme treten auf. die Tiere gehen an 
Entkröftumig ein. Dieser S'cbmarotzer, 
der wie die meistern Parasiten eime 
Eratjwicklunig über ZwisAemwirte näm­
lich gewisse S'Chneckem, durchmacht, 
steckt d):'e jumigem Kälber auf der We 1 '-
de am, auch ältere Wurmträgier s'nd für 
sie ansteckpmd. So'lchie ältere W u r m -
träger imfeierem vor alldem i m Früh­
jahr die Weiden, wei l einpUeherwinte-
rumig der W u r m b r u t draußen hier sehr 
selten ist. Die Lupgemwürmer sind lan­
ge, glatte Fadenwürmer, der Tierarzt 
kanm i m Kot der kranken Kälber m1-
Vroskooisch d:e Wuirmeier a5s sicher-
sites M ' t t e l zur Diagnose nachweisen. 
Die Behamdljumig besteht im Stall- und 
We'dehytgiierae, d . h . i n Sauberkeit.Des-
imfeiktilon, meiden d>er verseucbtemWei-
deplätze, Unitersuchumig auf Wurmträ-
°er, und im Behanidüung der kranken 
Kälber durch intratracheale Methode, 
h. h . das wurmtötende Mitte? w i r d in 

die Luftröhre edmigespritzt wie z.B. L u -
goil&che Lösung, ein Jodpräparat, oder 
Antimosan. AeltereKälber können von 
Magenwünnern befalllem werden, es 
sind dies sehr Maine Haarwürmer.Die 
Ansteckung erfoligt meist auf der W e i ­
de, w o d ;e Würmer morgens am den 
Roitzem der Gra^hflilme vorkommen. 
Die erkranktem Kälber zeigen schwere 
Durchfälle, meioierm stark ab und ge-
hem am Entkräftums zuiPrumde. Die ge­
naue Diaigmose ist durch Kotumtersu-
chung möiglüch, wobei die Wurme n 'er 
nachi^pwiesiem werdem kömmem. Außer 
den üWcben schon geschildertem hv-
pl:emi!S'chiem Maßmiahimem sind die Käl­
ber zu behamdiefm, wobei si'ich u. a.Phe-
nothiar2im sehr bewährt hat, 

Gelegentlich könmem ältere Kälber 
bereits am Conci''inse erkranken, ein 
einizei'l,i,|gies tierisches Lebewesen ist 
b e r dl'e Ureeicbe. Die Anistieckumig er-
foüigit durch Weide oder Auslauf auf 
feuchtprnWIiesen, au'ch kfiirmism erkrank­
te StaFisiemwein dias Futter umd die 
Streu durch ihren Kot beschmutzen u. 
drm Kre^ikheitserreiper ausstreuen, so 
daß so die Arnisteckumi? veruirisiacht w ' r d 
Bei dem Kä'bern kommt es zu einer 
Vermehrumig dws Einwsirs im D , ! rk- u . 
D 'nrrdprm, die erkrankte Darm-
schlleimh'Put 'geht 7niit7irumde, es kommt 
aus dem Denrrwpfäßem zum B-lutaus-
t r ' t t , der Durchfalül iist d=mn durch dh*e 
BlWbe.wsehumig rot gefärbt, so daß 
iiem Darmkramkheit au'ch als rote 
Ruhr beizei''chniet w V d . Meist füh'"em 
d !e schwerem Durchfälle umter Ent-
kräftu!"i,*seTS'chei:nuininem zurn Tode der 
betroffemiem Tiere. I m Kot könmem die 
eimeeliliigiem KraniVher^spirre^er na'chge-
wleisen wenden. Zur B°h?rndlump ist zu 
saipiem, daß eim sioe'zlfis'ch wirkendes 
M'tteJ noch m'ebt bekommt iipit, es ist so­
mit besonders wieht'w, döe- s ^ w e r 
kramkem Tie^e abzusiondeirm, und durch 
sfärdiwe Ptai,,'"'esi:'nicekHoir,i'?in umd auch, 
wenm es der Betrieb zuläßt, täqlicbe 
Umste^un? muß Treirsu'cht werden, d'e 
pusi5ipsch'!eidemem FTeiger immer w i e ­
der durch Desinfektion umsch^dH'ch zu 
nvchom, da nur so eine Ausheilumss-
mö^lichkeit besteht. 

Ans dem Dargelegtem ersehen Sie, 
wie v'ele KrwmWWtian es s'md. di'e un­
sere Kälber bedrohen. Der Prozent­
satz, der diesen Krankheiten noch i m ­
mer erl ieft , ist zu hoch, um b'mn°uoTn-
mem werdem zu kör>men. Die Nachzucht 
ist jetzt immer miehT i m Wert gestie-
Biem, so daß es notwendig ist, alteM ! t tel 
der W'ssemsebaft einizusetzen. d'ese 
Aufzuich'tkrankh eiten zai h^käimofen. 
Die Fn!ostraJ«"!1ch, dfe Mi^rh der er­
sten Tage mach dem Abkalben, ent­
hält besondere E'weisse, nämllidiGlo-

F I L M V O R S C H A U 

„Die Letzten werden 
die Ersten sein" 

O. E. Hasse, der bekannte Ohamakter-
diaretefe spielt i n diesem Fi lm den 
Bruder eines Kriegsgefangenen der 
nach 6 Jahren Rußlandüaigern nach Hau­
se kommt umd sich ni'cht mehr an das 
normale Leben gewöhnen kann. Der 
reiche O. E. Hasse ist nicht ganz un­
schuldig an der Gefangenschaft seines 
Brüdeirs, der ei'm Verbrechern begeht, 
um einem Mädchen zu he'fen. Hier­
nach w i r d das Szenario sehT k o m p l i ­
ziert und es schieimit, als ob es keim 
Emtweichem aus dem vom Schicksal ge-
spommemen Bamidipm gäbe. 

Neben O. E. Hasse, sm-elt Maxtnr'Üi-
am Schell d|!fi Rolle des ehemaligen Ge­
fangenen. Er versteht es das Nicht-
verstehen der heutigen GesetHschafts-
ordmumig glaubwürdiig dipir^usteFen.Ul­
la Jacob'son zeigt als Mädchen Wanda 
viel Gefühl. 

Sagten w i r zum Schfuß, daß der Film 
nach der beiühmten NoveFe von Gals-
worthy pedreht wurde umd daß er am 
Voiwmenden Fem^tpi", Sonntag und 
Montag im CORSO läuft. 

Katholische Filmzensur 
..D'e Letztem werden die Ersten se '̂n. 2 
E. für Erwachsiene, aber m i t Vorbehalt 

Ziehung 
der Wiederaufbau = AnleJ 
Beider 467. Z iehung 13 Abschnittij 
Wiederaufbau-Anleihe kam foloprl 
(Tewinn heraus 

Serie 4060 Nr 580 1 Mi l l ion Fr 
Serie 6%6. N r 903, MO 000 Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Sei 
sind mit 1000 Fr rückzalhbar 

Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr 11^7785 11,q 
1 Schweizer Fr 11,3f-P0 11,«" 
1 USA-Dollar 49.^75 50,1 
1 D-Mark 11.85375 11, 
1 Holland Gulden 13,1910 13$ 
1 En?l. Pfund 139.66 140,11 

100 rtal. Lire 7.9680 R, 
1 Osterr Sohillina 1.9160 1< 

K u r s e des freien Devisenmarkt 
100 Französische Fr 10,^0 10. 

1 Schweizer Fr 11,70 11, 
1 USA-Dollar 50 , - 51, 
1 D-Mark 1",875 12, 
1 Hol land. Gulden 13,96 13, 
1 F.nel. Pfund 133,- 137, 

100 Ftal. Lire 8 , - 8, 
1 Osterr. Sohilline 1,91 1. 
Die erste Kursz.ah' eilt für Ankau 

diez.weire für den Verkauf. 

bui ine und Albumine, die dem Kalb 
selbst noch fehlen, umd diese Eiwei's-
se d'emen daiwu, Fvchutzstoffe zu banden 
und geilen Krankheitserreiger wirksam 
zu ma-chen. 

D'ese erste M ' M i ist dem Kalbe al­
so unter afflen Umständen zu geben, 
denn dl'e beste Schut^'impfrare mit ei­
nem Serum nutzt nichts, wenn dem 
Kaibe noch diejenigen Elwei'ßveirbl''n-
dunicpm fehlem. d>-'e diesen eingeimpf­
tem Schutzstoff bindern, und ebem nur 
das Kolostrum wfoi dem neui^eborenem 
K?rbe diese wertvo^en umd unersätz-
l'chen E'wpißartem.. S^^berkeit im der 
Unterbrlupumrç der Kälber umd Sorg-
^rnikeit und ouî e Ueberlpi^img im ihrer 
Pfleirop dienern d'azu. die Tiere vom i h ­
rer Gpburt an vor Kramkiheii?<piQTreraera 
zu S'chützeu. Gesundes und nährstoff­
reiches, alle niotwemd'K'enVitamine und 
Souifenelemente und hocbwert'iges W-
weiß emtheftendes 'P'u'tter ist d°m M u t -
terkühem schon während der Trächt's-
keit zu gehen, um das sich entwickeln­
de Ka'i'b vor Schädem zu bewahrem>.Mit 
bipsonderer Umsicht hat der Züchter 

darauf zu achtem, daß se^ne Zu'dnt 
Erbkramkheitem verschomt V. 
kommt es zum Auftretem vom Erl' 
lern, danm muß versucht werden, 
Vichst bafld die Erbträioier heDaus 
dem u^'d aus der Zucht heraus 
mem. Durch ständige tierärzr!*d 
trolle stod die Kälheraufzuchtiku 
heitern möglichst frühzeiti'S e,:mer 
handlum/g zu unterziehen. Durch 
A r t GesumdhRr'tsdiemst muß erre 
werden, daß durch Zerlegung, m l . 
komische und bakter'o'losiische 
such ungern penau Diagnosen g€6! 
werden, denn bei der Vie'heit 
Krankheitserreger und dem d^bei 
tretendem oft doch recht ähnti' 
Krankheitserschieinunisien ist nur so 
Urea'che auf den Grund zu kom~ 
um dadurch die soezifisch w'rks; 
Behandlung einzuleiten und durch 
führen. Gute umd einige und von V 
trauern getragene Zusammenarbeit 
Züchter, Tierarzt und Veterlmär-Ui 
sucbun^samt w i r d dann erreicheii, 
Aufzu'chtkramkheitem unter Konf 
zu br'mioiem umd zu tilgen. 

\oyramm ¿1) 

BRURSET I: 7 00 8 00. 11 50 W e t t e r 
und Straßendienst!.12 55 BfirseJ. 13 00 
16 00 fRôrse). 17.00. 19 30 22 00 22 55 
Nachrichten. 

[JKW W E R T : 7.30. 8.30. 12.30 20 00 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE- 7 00.9 00 13 00 
19 00 21 45 and 24 00 Nachrichten. 

LUXFMRTTRn- R15 9 00 1000 11 00 
12.30 13 00 1915 21 00 22 00 23 0P 
Narhrirbten. 

Sonntag, 26. Tannar 1958 
BRHOOT7T, I : 6.35 7 "5. 8 10 ìwd 915 
SchalWattem, 10 " f l On em-Wunsch-
konizert von Sch^Pmliattipm, 11.00 Da« 
Forum des pr,T""i1i1Ti^pf'tip'r'f''pnii"diog 19 0 1 

LPITH^I^PIV, 1 ? 1 5 >^Ji!->^Tic.'nij,e. 13 10 
130 M'inu^m M n H k Srhi'|?«?e-r umdSnort, 
Daizw. 14 !M) Großes S i ^ w l ^ r c T » « * » . 
lß.P'T F"',|1,"|1l',pm[jiTt>?i™oi 17 IHCnMratpn-
fuink. 1HV.0 Tuiwp̂ dwpiridùmitr. 19 n l Kath 
refeiöse h s 1 v ° R'ni"de. 20^0 v<ho aus 
Wien, vom Femsphpu., 20.50 Rrha 1!-
plattpn, ? 1 30 M-'w-Wftftrbrnr Rätsel-
fumk, 22 .10 Orch"";'fpr Ro^sr Rose.23.00 
Jazz von Langspielplatten. 

WDR M'tte'lwF'Te: 6.05 umd 7 05 Ha-
femikomzert, 8 .00 Orgeteus-'k, 915Fro-
ber RonmitaiPmordern, 1 0 0 0 Evamig. Got­
tesdienst. 11^00 Hans Pfitzner. 1 1 15 
Festakt der freiem Hansestadt Bremen. 
12.30 Musök am Mittag, 13.30 Harry 
Hermann und sein Orchester, 14.00Kin-
deTfuink, 15.00 Was ihr wollt, Opern u. 
Walzer, 16.30 Tanzte©, 17.15 Sportbe­

richte, 18.15 Richard Strauß, 20 00 
Abemidkomzert, 22.15 Tausend Takte 
Tami7musik. 23 00 So simiTt man Jetzt 
am Rhein, 23.15 Modemne Unterhal-
tun»si>ius'!k, 0.0'5 Narbt-Vonizert, 1.15 -
4.30 Musik bis zum frühem Morgen. 

T T K W West: 7.30 Mus'iValVirhes Mosa-
: k , 8,00 Zum Rnnmtiaig, P 9 5 MrwHc am 
Ronmtiai?, 9.00 Orffp^mnsiV. m no T%tieT-
Vai^ïniomVoirw'ia^. 11.or) RpKJCm« Rtim-
men — Rchörie Weitem, 11 30 T,. van 
B°ethovem, 1 ? ^0 Interniarfìfwpl'er Früh-
«'rhonpem., 12 40 umd 13 ' " : Mmis'-'üc von 
hüben und AViKein, 14 00 Wams Rund 
sp îeilt, 14.30 Clara 'umd Robert Schu­
mann, 15.30 Kinderfunk, 16 00 Die 
Cnnr'V'oinortiaioie, 17.00 Musik für dich. 
18.00 Hermann Harpstedt mB't seinem 
Orchester. 19 00 L u d w V Rnohr, 2015 
Karneval im Münster, 22.00 Karmevals-
Manto©. 23.15 Serenade, 24.00 Tamz 
nach Mitternacht. 

Montag. 27. Tannar 1958 

BRÜSSEL T: 6 45 Morweni^nrniastik. 
710 und 8 10 MoTi°enkon!2PiTt.9.10NpU'p 
OpTi.pWml'rat'fipiniariiifTiioli'moiri, 10 00 - 12,00 
fi"™*e RpTidum",,t,m. 12 00 M'^'-Cocktail 
13.10 Trt-Vrue Musik . 14.15 Kammeror-
chester E. Domeux, 15.15 Leichte Mus 'k 
heWic,ich'°r Komnonistipn, 16.45 Feuille­
ton : L P Gr?d Mwpn^mes, 16.05 Tam'ztee. 
1710 Tnd'sche Vn^smus 'k , 17.30Kam-
"nermu1 He. 1SW RoMaipnifunk, 20 00 
Mu^'-'k an d ' n Chamms E^vsees ausLu- / 
rtiamó. 21 30 Litteraricr^es Remdez-vous, 
32 10 Musik vom heute'. 

WDR Miftpl 'welle: 5.05 Rtart im d'eWo-
che, 6.05, 7.15 umd 8.10 Frühmusik,6.50 
Morgemandacht, 8.45 Für die Frau,12.00 
Unterhalirumigskonzert, 12.35 Lamdfumk. 
13.15 Operettemmusik, 16.00 Konizert, 
17.35 Für die Frau, 17.45 Nach der A r ­
beit, 18.40 Echo des Tagies, 19.20 Die 
Zauberflöte, Oper von W . A . Mozart, 
22.15 Das Orchester K u r t Edelllbjaigem, 

22.35 Hans Bund soielt, 23 00 Der Ta« 
kkmiert aus, 010 Tamrmuisik aus H o l -
lsmd, 1 15 - 4.30 Musik bis zum frühen 
Morgen. 

T T K W Wei«t: 7.35 'N^nioiV">V<'f*'°t! Mosa-
! k , 8 00 R'i"ife ITänTO, 8 35 Mor-aeman-
dia'cht, 8.45 ^prnr 1 'mnsTk. 9 30 V ^ k s -
^yorie,p^ 311« r?T.|pp1,-̂ ,|T|jjTid, "|A Ô ) Tla"3. 
*fl[^]pifjt •J'l fln Pr-p̂ i|̂ n̂ itnpT,.o XTmirillV 1 9 00 

7«rr M'ttpwcTipnis.e, 17 45 FTT^O Mus i -
Vpri^on. 13.15 Ans \fofauntr'v*>*tn On»m. 
15 O0 Tn,nw?ir)die Herzen. 16 30 Volkslie­
der umd Volkstänze, 16 00 Konrnoni-
stem im No ,rd ,^hein-Westfal'en.17.00'T'Rp-
mus%, 18.15 Aus romantischer Zeit, 
18.30 Zum Fpierabemd, 19.00 Ta>zz-Tn-
forma^onen. 20.15 Lani?, laniq ist's heT 
21.15 Musik kennt ke'ne Grenzen.22 15 
Mnioi'k Wir Rtrpp'chorchester, 23.05 Ar­
nold Schönberg. 

Dienstag, 28. Januar 1958 

BRÜRREL I : Bis 9.10 wie montags. 9.10 
Musik aus dem 18. Tpb«hundert. 10 00 
V s 12 OO Bunte Sendungen. 12,O0'Musi-
HÜS 'ches Variete, 12.30 Neues, 13.10 
DPT D-'sco-Bov und d«« P'ck-up-G ! ,rl. 
14.15 Rad :o-Orchester E. Doneux, 15 30 
Schätze des gregorianischem Gesamigs. 
15.45 Feuilleton: Le Gramd Meauümes. 
16.05 Tamiztee, 17.10 Orchester LeoCla-
rems, 17.30 WumS'cbkomizeirt für d'e 
Kramkem, 18.00 Soldatemifunk, 20.00 
Das große Sinfonie-Orchester des INR, 
21.40 Uns gehört die Erde, 22.10 Freie 
Zeit. 

WDR Mitteüwele: 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.15 und 8,10 Musik 
zur Unterhaltumig, 6.50 Morgenandacht, 
8.45 Für die Frau, 12.00 Südeuropäi-
schie umd lateinamerikanische Musik, 
12.35 Landfunk, 13.15 Komtzert, 16.00 
Franz Schubert, 17.20 Intermeizzo, 17.45 
Wiederhören macht Freude, 18.40Echo 
des TageSi,19.20 Leichte Mischumig,19.40 
Wissein S'ie was? 21.00 Herr Sanders 

öffnet sp'nem Sch' !"1l ,i l !>ittenic'c' l"ank. 
23.15 Bela Bartok, 0.10 Tamwmusik. 

fr&fVv" TAroioif; 735 X îiR"*k™''i!''ic'i|°s Mosa-

'k. 8 r̂ O T-Tnr.,p ^D îind ctTt̂ oIt-f P 35 "N̂ T̂TPop. 

T̂ n̂ V.cniriÄ.fT̂ iimowtpifi, 10 v
n0 G'^R RP-

r-üTlin*ip,. 11 30 17iaini''Öt'l'Sche PaT-nrVmii-
"r'V. 1? no Zu»1 'N't"'w'5i"«wuse, 12.45 M ' t -

1«o,n M .̂cro P-'-tloi^, 10 90 Ur"n.QimUS"'k 
17"0 Kamevp 1 wli°"'eT, 18.15 L'ebe a''-
»,o M ^ o d i e n , ?̂ >15 R'-nimt m"'t ums, 21.00 
Stark w'e dpr Tod, HonsTv'el, 22 OOWer 
! st wer? 23 05 Klanph'^der PUS d°r neu­
em Welt . 23 35 Rei oipd'äTnri'ftpm Licht. 

D a s ^ © r n s e h e n 
Sonntag, 26. Tannar 1958 

BRÜSSEL umd LÜTTTCH: 16.15 Euro-
visiom aus Paris: Soortremortairae. 16 45 
Reiseerinnerumraen von Ireme Tametz-
kv , 17.15 -13.00 Aus L i * e : Tremite six 
HHaiwoos. 19 00 Der Gedanke und d'e 
Mpmis-ch^n, 10'30 Vororpmiere 1958. 
19.45 Oosretafon Grand Froid, ein 
F : , 1 m von W?l"t D i !snev. ZO.OO'̂ omisr^Ris 
Oner: La P*Be d° Madame An»ot. Da­
zwischen 20 50 Tagesschau, 23.10 Der 
Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 12.00 DST Tntermatio-
nele Frühs'choooem, 15 00 So schnell 
wie Fische, Schwimm we Wbewerb in 
Bremen, 16.00 Intern. Deutsche Hafflen-
tennis-Me"sterschaftfin. 1900 Hier u 
Heute, 19.30 Wochen smlei^eil, 20.00 
Abendstunde m i t Rudolf Alexander. 
Schröder, 20.40 Die Ausigestoßene. 
Fernseihspiel 

LUXEMBURG: 19.02 Fiüm nach Ansa­
ge, 18.40 Jugend-Magazin, 18.55 Glück­
wünsche, 19.00 Sendung für die K i n ­
der: R int int in - Der Ruf der Fanfare. 
19.15 Lernit die Wel t kemmem, 20.00 
Nachrichtem vom Sonntag, 20.05 Lux­
emburger Sportscbau, 20.10 Schlager 

nach Wu"i«ch, 20.50 - 22.28 Le G" 
Pavois, Fi lm. 

Montag, 27. Tannar 1958 

BRÜSSEL und LÜTTIGH: 19 00 SD 
spndung am Montais, 19 30 Aus Ii 
MawrJn d-̂ s Automob'ls . 20 00 Ta 
erbau, ?A 9p; To!es de la Vie 
Musik fÜT d'ch — D ' r Arbei t der l 
S'diem. Abschl der Taig in der Welt 

LANGENBERG. 17.00 Für K'nder: 
Brüiltio^r, eine gezeichnete Gesdr: 
17.15 Für Kinder: Kinder mu&izie 
17.35 Köniiollche Hofhaltunig amno 
zumal, 19.00 H e r und Heute, 20.00 
giRsschau und Wetterkarte, 20.20 
Z ! rkus Krome, das neue Programm 
dem Winterbau i n München, 

LUXEMBURG: 18.55 Glückwüns 
19.00 Sendung für die Kinder : Rin 
tim - Der Ruf der Fanfare, 19.15 U 
uns, 20.00 Tagessebau von Tele-1 
pmburg, 20.15 Aktuel ler Sport, 
Un Sourire dans la Tempête, ein 
von Rene Chanas, 22.13 - 22.23 T 
S'chau. 

Dienstag, 28. Januar 1958 

BRÜSSEL und LÜTTICH: Sendesti 

LANGENBERG: 17.C0 Jugendstil! 
Unser Freund, das Atom. Fi lm 
Wal t Disney, 17 45 Europäisches 
r"endma° ,azin, 18.05 Vermnßtens! 
d'enst, 19.00 Hier und Heute. 20.00 
"essebau. 20.15 Ch'ma heute. Ein P 
bericht, 21.00 Fanny. Von Marcel P 
ndl . 

LUXEMBURG: 18.55 Glückwüms 
19.00 Sendung für die Kinder: Rift 
t i n — Monsieur Shakesmeare, 19.15 
ter uns, 20.00 Ta.gessch.au von T 
Luxemburg, 20.20 Das Théâtre Na 
nal zeegt: Hymenee, von Gogol, 22. 
22.10 Tagesschau. 

I 
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So lebensnah, so realistisch . 
DAS HÖRSPIEL / HUMORESKE VON KARL BERG 

Hans saß am Schreibtisch und verfaßte einen 
Brief. Petra, die sich langweilte, stellte das 
Radio ein. , 

„Alle Tage ist kein Sonntag...", sang eine 
schmelzende Männerstimme. 

„Mußt du ausgerechnet jetzt Radio hören?" 
fuhr Hans auf. 

„Warum nicht?" 
„Dreh' das Ding ab! — Sofort!" 
„Ich denke nicht daran! — Wie sprichst du 

überhaupt mit mir?!" 
„Wie du es verdient hast!" 
„ . . Alle Tag' gibt's keinen Wein . . ." , sang 

der Mann im Radio weiter. 
Hans äffte ihn nach. 
„ . . . gibt's keinen Wein . . . — Sowas Alber­

nes! In den Weingegenden trinkt man jeden 
Tag Wein! — Und jetzt sei vernünftig, — ich 
will meine Ruhe haben." 

„Ruhe?!" schrie Petra. „Wer macht hier 
Krach? Du oder ich?" 

„Du! Du hast doch . . . " 
„Kann ich nicht Musik hören, wann ich will?" 

rief sie. 
„Das kannst du. Nur nicht, wenn ich hier 

bin!" schrie Hans. 
„ . . . aber du sollst alle Tage . . .", sang der 

, Mann im Radio. 
„ . . . recht lieb zu mir sein!" gröhlte Hans 

mit. — „Hast du gehört? Lieb sollst du sein! — 
Und was bist du?" 

„Bist du vielleicht lieb?" 
„Dumme Gans!" brüllte er wütend. 
Petra fing an zu weinen. 

, „Dir ist ein lumpiger Brief wichtige! als ich, 
deine Frau . . ." 

„Jawohl! Jedenfalls im Augenblick!" 
Hans sprang auf und stellte das Radio ab. 

Nun tönte nur noch Petras Stimme lautstark 
durch die Wohnung. 

„Und ich habe dich geliebt, habe dir alles 
gegeben was eine Frau geben kann. Ich, die 
ich Millionäre hätte heiraten können, habe 
dich zum Manne genommen! Oh ja, du hast 
recht, mich eine dumme Gans zu nennen! Ich 
bin es, — weil ich deine Frau wurde . . ." 

„Hör' endlich mit dem Unsinn auf!" 
„Unsinn nennst du es, wenn ich die Wahr­

heit sage?!" 
In diesem Augenblick klingelte es. 
Hans und Petra liefen beide gleichzeitig zur 

Tür. Vor ihnen stand der Nachbar von 
nebenan. 

„Verzeihen Sie die Störung", lächelte er 
freundlich. „Ich wollte nur fragen, welchen 
Sender Sie hören. — Wir haben eben ein biß­
chen durch die Wand mitbekommen. Aber das 
Hörspiel, das da gesendet wird, muß wirklich 
ausgezeichnet sein! — So lebensnah, so reali­
stisch und bezaubernd unlogisch! — Wir möch­
ten es gern selber einstellen..." 

„Lokomotivführer, Sie können jetzt weiterfahren!" 
ÜBERFALL AUF D-ZUG 318 / KRIMINALSTORY VON HARRY HOFF 

IN DER UNBERÜHRTHEIT DES WEISSEN WINTERKLEIDES 
liegt der Schwarzwald. Wenn die Straßen von hohem Schnee bedeckt sind, so daß jeder 
Verkehr erstirbt, haben wir auch im Zeitalter der Raketenflugzeuge hier das Gefühl welt­
ferner Geborgenheit. Lange währt in den Tälern die Macht des Winter? (Foto: Lauterwasser) 

Der D-Zug 318 sauste bei hellem Sonnen­
schein durch eine waldreiche, einsame Gegend 
Nordamerikas. Plötzlich ging der Zug mit ei­
nem Ruck in die Bremsen und hielt mitten 
auf einer Lichtung im Walde. Draußen sah man 
maskierte Leute, zehn bis zwölf Mann, die, be­
ritten, an den Wagen entlanggaloppierten und 
mit Revolvern in der Luft herumfuchtelten. 

„Hände hoch!" kommandierte eine Stimme 
in einem Ton, als ob sie das Befehlen gewohnt 
sei. Niemand dachte an Widerstand. „Alles im 
Zug bleiben!" fuhr die Kommandostimme fort, 
„wer aussteigt, wird niedergeschossen. — Wenn 
Sie sich ruhig verhalten, wird keinem ein Haar 
gekrümmt!" 

Er sprang vom Pferd und warf dem näch­
sten seiner Leute die Zügel zu. Dann betrat er 
mit zwei Männern den letzten Wagen. 

Die beiden Begleiter hielten die Passagiere 
mit ihren Waffen in Schach. Aufgestört und 
eingeschüchtert standen diese da. Der Anfüh­
rer, eine elastische, schlanke Erscheinung, zog 
dem Nächststehenden die Brieftasche aus dem 
Rock, 

Nach einer Weile kamen zwei Matrosen 
DIE BLINDDARMOPERATION / VON FRIEDRICH SCHULZE-LANGENDORFF 

Kapitän Hein Klüver erzählte: „Wir fuhren 
mit einem kleineu Dampfer von Hamburg nach 
Südamerika. Als unser Schiff einen Tag auf 
offener See war, bekam ich Schmerzen in der 
Gegend des Blinddarms. Ich gab nichts dar­
auf. Ich war damals noch ein junger Matrose. 
Die Schmerzen aber nahmen zu und waren 
nach zwei Tagen,so heftig, daß ich in meiner 
Koje bleiben mußte. Der Käpten kam zu mir: 
„Wo fehlt's dir, Junge?" fragte er. Ich gab ihm 
Bescheid. „Ja," sagte er, „wir haben hier kei­
nen Arzt. Ich werde den Schiffszimmermann 
schicken, damit er dich untersucht." Der Zim­
mermann kam mit einem dicken Buche ange­
schleppt. „Wo tut's denn weh?" Ich legte die 
Hand auf die schmerzende Stelle. Er tastete 
meinen Bauch ab, prüfte meinen Puls, dann 
schlug er seinen „Ärztlichen Ratgeber" auf und 
las laut: „Blinddarmentzündung. Wird es nicht 
besser, so ist eine Operation notwendig." 

„Ist solche Operation schlimm?" fragte ich 
„Och was!" winkte er ab. „Das ist eine Klei­

nigkeit. Da wird die Bauehdecke aufgeschnit­
ten, der Darm wird rausgeschnitten und weg­
geworfen, dann werden die beiden Enden des 
Darmes wieder zusammengenäht, ebenso die 
Bauchdecke, und der ganze Kram ist erledigt 
Da brauchst du wirklich keine Angst zu ha­
ben." 

„Aber wir haben doch keinen Arzt, der das 
macht?" warf ich ein. 

Der Zimmermann richtete sich stolz auf. 
„Meinst du, daß ich das nicht kann?! Eine 
Schiffsplanke ausbessern, das kostet mehr 
Schweiß als so einen dämlichen Blinddarm 
rausschneiden. Davon merkste kaum etwas." 

„Komm ich in Narkose?" erkundigte ich 
mich. 

„Ja, das ist ganz einfach Ich nehme einen 
Holzhammer, den ich mit Zeug umwickelt 
habe, gebe dir einen Schlag auf den Schädel, 
der dich betäubt, und dann merkste nichts 
mehr." 

„Das ist ja, als wenn ein Ochse geschlachtet 
wird", stöhnte ich. 

„Keine Angst. Das habe ich schon öfter ge­
macht, das kann ich Es ist jedesmal gut ge­
gangen Du merkst von der ganzen Operation 
nichts" 

' Am Nachmittag kamen zwei Matrosen mi1 
einer Tragbahre, auf der sie mich in die Tisch­
lerei brachten Ich sah und hörte, wie der Zim­
mermann Küchenmesser auf einem Wetzstein 
schärfte Der Zimmermann schnallte mich an 
der Hobelbank fest, wobei ihm Käpten und 
Steuermann halfen Dann nahm er den Ham­
mer in die Hand Ein dumpfer Schlag oberhalb 
meiner Stirn brummte mir durch den Schädel 
— und noch einer Ich hatte das undeutliche 
Gefühl, daß jemand meinen Bauch aufschnitt 
Dann war es mir. als ob jemand in meinem 
Leib herumwühlte Dann versank die ganze 
Welt in nichts. Wann ich aus diesem elenden 
Zustand erwachte, weiß ich nicht Ich hörte, 
wie der Zimmermann dem Käpten sagte- „Ich 
habe ein Stück aus dem Darm rausgeschnit­

ten und ihn wieder mit festem Zwirn zusam­
mengenäht; das hält." Ich bat um ein Glas 
Grog, denn ich bekam quälenden Durst und 
sah, daß mein „Doktor" ein großes Glas Grog 
vor sich stehen hatte. Aber der „Chirurg" 
hatte kein Erbarmen. „Du darfst jetzt nichts 
essen und nichts trinken," belehrte er mich. 
„Ich trinke für dich mit auf deine Gesundheit." 

Nach einer Weile kamen zwei Matrosen, 
lösten die Riemen, durch die ich auf der Ho­
belbank gefesselt war, packten mich an Ar­

men und Beinen und waren im Begriff, mich 
auf die Tragbahre zu legen, da schwankte das 
Schiff dermaßen, daß alles, was in dem Räume 
nicht nagelfest war, durcheinander wirbelte, 
auch ich. Ich höre noch heute den Schrei, der 
mich aus meinem Schlafe weckte. Verwundert 
sah ich um mich und stellte zu meiner großen 
Freude fest, daß ich wohlbehalten im Bett lag 
und das grausige Erlebnis geträumt hatte Ne­
ben meinem Bett aber stand die geleerte Fla­
sche Rum. 

„Sie haben mich leider mißverstanden!" 
DAS ERFOLGSHONORAR / VON KARL QUOSIG 

Ich hatte von einem Geschäftspartner Geld 
zu bekommen, so um die dreitausend Mark. Lei­
der aber bekam ich es nicht! Alle Anstren­
gungen, Bitten, ja, selbst Drohungen blieben 
ohne Erfolg. 

Schließlich ging ich zu einem Rechtsanwalt. 
Nachdem er mich angehört hatte, meinte er: 

„Wenn sich die Sache wirklich so verhält, 
wie Sie es mir geschildert haben, dann muß 
etwas zu machen sein. Ich glaube, ich werde 
Ihnen zu Ihrem Geld verhelfen können!" 

„Wunderbar!" sagte ich erfreut. „Ich wäre 
Ihnen sehr dankbar!" 

„Dankbarkeit", meinte der Rechtsanwalt und 
schaute mich durch seine dicken Brillengläser 
ernst an, „Dankbarkeit ist eine schöne Sache, 
aber immerhin, sie ist nichts Greifbares. — 
Wie wäre es, wenn wir uns stattdessen über 
einen kleinen Vorschuß unterhalten würden?" 

„Offen gestanden, Herr Rechtsanwalt", er­
widerte ich, „das übersteigt eigentlich meine 
Erwartungen. Ist es Ihnen denn tatsächlich 
möglich, mir auf meine Forderung gleich einen 
Vorschuß zu zahlen? Natürlich wäre mir damit 
sehr geholfen, ich gebe es zu, aber ich weiß 
doch eigentlich nicht recht, ob ich das wirklich 
von Ihnen annehmen kann . . . " 

„Sie haben mich leider mißverstanden", 
meinte er. „Den Vorschuß sollen natürlich Sie 
entrichten. Die Sache wird sich bestimmt eine 
ganze Weile hinziehen und ich werde allerhand 
Auslagen haben. — Eine kleine Anzahlung 
müßten Sie schon leisten!" 

Nun ja, ich sah das ein. Außerdem blieb 
mir ja auch nichts anderes übrig. Immerhin 
hatte der Rechtsanwalt mir ja doch fast so gut 
wie versprochen, daß er mir zu meinem Geld 
verhelfen würde. 

„Wie hoch müßte denn der Vorschuß sein, 
Herr Rechtsanwalt?" 

„Ich will Ihnen gern entgegenkommen. Sa­
gen wir also zehn Prozent — rund dreihundert 
Mark!" 

Ich lief herum, borgte mir das Geld und trug 
es zum Anwalt. 

„Herr Rechtsanwalt", sagte ich und tat damit 
das, was meine Freunde mir geraten hatten, 
um den Anwalt auch wirklich zum Einsatz 
aller seiner Mittel zu bewegen, „mehr Geld 

kann ich aber beim besten Willen nicht auf­
treiben. Sollten Sie jedoch die Summe, die ich 
von meinem Geschäftspartner zu bekommen 
habe, eintreiben, so können Sie dann die Hälfte, 
also tausendfünfhundert Mark, als Honorar 
für Ihre Mühe behalten." 

Der Rechtsanwalt war einverstanden. 
Wochen und Monate vergingen. Ich hörte 

nichts von der Sache. Bei Rückfragen wurde 
ich vertröstet. Eines Tages aber kam ein Brief 
von meinem Rechtsanwalt. 
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J A K O B H E S S 

„Nach vieler Mühe ist es mir im Laufe der 
Zeit nun doch endlich nach und nach gelungen, 
wenigstens m e i n e Hälfte der Forderung 
von Ihrem Geschäftspartner einzutreiben. Lei­
der muß ich Ihnen mitteilen, daß mehr wohl 
kaum zu erreichen sein wird und I h r e Hälfte 
als verloren angesehen werden muß. Es tut 
mir leid, Ihnen keinen besseren Bescheid geben 
zu können . . . " 

REALISTISCHE WARNUNG 
Eine kleine Stadt im Westen Amerikas hat 

, an den Haupteinfahrtsstraßen Schilder mit fol­
gender Aufschrift angebracht: 

„Fahre langsam — und sieh dir unsere schöne 
Stadt an! 

Fahre schnell — und besichtige unser mo­
dernes Krankenhaus! 

Rase — und lande auf unserem erstklassig 
gepflegten Friedhof!" 

„Sie müssen mir schon gestatten", sagte er 
mit liebenswürdigem Lächeln, „daß ich sie 
selber nehme. Aha! — 580 Dollar! Ein ganz 
nettes Sümmchen. Aber nehmen Sie diese acht­
zig Dollar wieder zurück, mein Herr! Sie könn­
ten sonst in Verlegenheit kommen, und das 
will ich nicht! — Ich wünsche eine glückliche 
Reise!" 

Damit ging er zu seinem nächsten Opfer über. 
Auch hier das gleiche Verfahren, die gleiche 
Höflichkeit und die gleiche Rücksicht. So ging 
es durch den ganzen Zug. Wer weniger als 
dreißig Dollar bei sich trug, wurde nicht aus­
geraubt. Das Gepäck rührte niemand an. 

Die Beute der Räuber betrug immerhin 
nahezu neuntausend Dollar. — 

Endlich sprang der Anführer vom vorder­
sten Wagen ab und rief dem Lokomotivführer 
zu: „Sie können jetzt weiterfahren!" Gleich­
zeitig schwang er sich in den Sattel und 
sprengte davon. — 

In rasendem Tempo jagte der Zug zur näch­
sten Station. Hier wurden alle Hebel zur Ver­
folgung der kühnen Räuber in Bewegung ge­
setzt. Doch vergeblich, alle Nachforschungen 
blieben erfolglos. 

Der Überfall auf den D-Zug 318 füllte spal­
tenlang sämtliche Zeitungen. Die Kühnheit und 
Frechheit des Unternehmens und die bisher 
noch nie in solchen Fällen gezeigte Rücksicht 
und Höflichkeit waren noch nie dagewesen . . . 

Da erschien eines Tages bei der „Olympia-
Film-Compagnie" ein Herr, der behauptete, 
den Uberfall mit einer Filmkamera aufgenom­
men zu haben, als er, unbemerkt von den Räu­
bern, ganz in der Nähe auf einem Hochstand 
saß, um Aufnahmen von Tieren in freier Wild­
bahn zu machen. 

Der Direktor und die Regisseure loderten 
vor Begeisterung. Das versprach ein Sensa­
tionsfilm ersten Ranges zu werden. — Der Film 
wurde vorgeführt — und gekauft. Zweihun­
derttausend Dollar zahlte die Filmgesellschaft 
dafür. 

Man konnte wirklich den ganzen Vorgang 
haargenau erkennen; das bestätigten alle, die 
damals dabeigewesen und zur Vorführung cles 
Films geladen worden waren. Die „Olympia-
Film-Gesellschaft" machte mit diesen Original-
Aufnahmen ein Bombengeschäft. — 

Da — eine neue, unerwartete Sensation. 
Bei der Polizei gingen, — von „Unbekannt" 

abgesandt, — neunundfünfzigtausend Dollar 
ein. Dazu folgendes Schreiben: 

„Anbei übersende ich Ihnen neunundfünfzig­
tausend Dollar. Neuntausend Dollar nahm ich 
damals bei dem Überfall den Reisenden ab. Ich 
bitte, ihnen diesen Betrag zurückzugeben, und 
da die Leute eine so glänzende Komparserie für 
für meinen Sensationsfilm abgaben, halte ich 
es für recht und billig, sie mit fünfzigtausend 
Dollar am Reingewinn zu beteiligen . . . " 

Der springende Wagen 
VON RALPH SCHNEIDER 

Herr Kroll hat wirklich Mühe, einen Volks­
wagen beispielsweise von einem Opel zu unter­
scheiden; aber das gelingt ihm zur Not noch. 
Schlimm hingegen wird es nämlich, wenn es 
sich um rein technische Fragen handelt: Herr 
Kroll steht einfach fassungslos davor. 

Er wäre von sich aus gewiß nie auf die Idee 
gekommen, jemals ein Auto zu steuern, hätte 
sein liebes Eheweib ihm nicht die Hölle heiß 
gemacht. 

„Du verdienst doch genug!" bohrte sie. 
„Andere Männer, die entschieden weniger Geld 
haben als du, fahren ja schließlich auch ihren 
Wagen!" 

Und das hat sie Tag für Tag wiederholt, bis 
Her Kroll endlich weich geworden und zur 
Fahrschule gegangen ist. Er hat ein paar Stun­
den Theorie über sich ergehen lassen, und nun 
darf er sich zum erstenmal hinter das Steuer 
setzen. 

„Sie lösen die Handbremse, Herr Kroll, las­
sen die Kupplung ganz langsam kommen und 
geben vorsichtig Gas", erklärte der Fahrlehrer. 

Herr Kroll jedoch, aufgeregt wie er ist, hört 
nur mit halbem Ohr hin, löst zwar die Hand­
bremse, läßt die Kupplung dann aber blitz­
artig kommen, gibt dabei kräftig Gas. 

Der Wagen macht einen gewaltigen Satz, der 
Fahrlehrer ein bitterböses Gesicht, nur Herr 
Kroll lächelt und sagt: 

„Alle Achtung, der s p r i n g t aber gut an, 
Ihr Wagenl" 



So komisch ist das gar nicht 
Spaßmacher haben meistens recht 

Oberboten 

Karl Valentin, dem Münchner Komiker, er­
zählte jemand von einei. Manne, der angeb­
lich so groß war, daß er sich an der brennenden 
La'.erne auf der Straße seine Zigarre anstecken 
konnte. Prompt erwidert darauf Karl Valen­
tin: „Dös is fei gar nix. I kenn' an Riesen, der 
is so groß, daß er sich muß niederknien, wann 
ev sieb den Kopf kratzen will!" 

Zu spät 
Als der bekannte Komiker Ralph Arthur 

Roberts sein Theater in der Berliner Fried­
richstadt betrieb, führte er meist selbst Regie. 
Auch dabei blieb er immer der vornehme 
Kavalier. Jede Statistin wurde von ihm wie 
eine große Dame behandelt. 

Doch einmal wurde er bei einer Probe recht 
deutlich. Die ganze Schar von Statistinnen 
schnatterte wie eine Gänseherde und war ab­
solut nicht zu beruhigen. 

Da sagte Roberts: „Aber meine Damen! Ihre 
Aufregung kommt ja viel zu spät. Das Kapitol 
wurde bekanntlich doch schon vor 2500 Jahren 
gerettet!" 

Ein Miesmacher 
In einer Gesellschaft von Theaterleuten 

wurde über die Oper: „Der Trompeter von 
Säckingen" gesprochen; der große Komiker 
Girardi meinte dazu: „Mir gefallt's net. Der 
Trompeter ist a Miesmacher!" 

Die Anwesenden lachten und fragten: „Wieso 
denn ein Miesmacher!" 

Girardi antwortete: „Nun, sonst tat er sin­
gen: ,Es ist im Leben herrlich eingerichtet, 
daß bei den Dornen gleich die Rosen steh'n.' 

Narrenweisheit 
Der Herzog von Ferrara fragte seinen Hof­

narren Gonnella, was er zu tun rate, um ein 
im Keller lagerndes Faß eines ganz besonders 

„Aber Mutti, du hast doch gesagt, ich darf 
ein paar Freunde zum Fernsehen mitbringen!" 

(Italien) 

köstlichen Bieres vor den Gelüsten der nasch­
süchtigen Dienerschaft zu schützen. 

„Das beste Mittel dagegen ist," erwiderte der 
Narr, „ein Faß mit noch köstlicherem Wein 
daneben zu legen." 

Der beste lebende Baumeister 
Friedrich Wilhelm hatte eine spitze Zunge 

„Ich habe ein so schlechtes Gedächtnis!" 
(Uruguay) 

Der geistreiche preußische König Friedrich 
Wilhelm IV. hatte sich schon als Kronprinz 
durch seine zwar stets liebenswürdige, aber 
oft spöttische Art ebensoviele Freunde wie 
Feinde erworben. Er verstand es meisterhaft, 
durch mehrdeutbare Witze die Lacher auf seine 
Seite und die Opfer in Verlegenheit zu bringen. 
Den dreistesten Scherz erlaubte er sich als 
Zwanzigjähriger in Wien, wo er während des 
berühmten Kongresses im Jahre 1815 mit 
seinem Vater weilte. 

Eines Abends beschäftigte sich die hohe 
Gesellschaft in der Hofburg mit dem Raten 
von Rätseln. Jeder der Anwesenden sollte ein 
Rätsel aufgeben. Als die Reihe an den Kaiser 
kam, den die Wiener wegen seiner Beschränkt­
heit „unser Franzi" nannten, da sagte Seine 
Majestät: „Mir fallt nix ein!" 

Als letzter sollte der junge preußische Kron­
prinz eine Nuß zu knacken geben. Friedrich 
Wilhelm war nicht eine Sekunde darum in 
Verlegenheit. 

„Wer ist der beste lebende Baumeister?" 
fragte er höflichst lächelnd. Es wurden nach­
einander alle bedeutenden Architekten des I n -
und Auslandes genannt, aber immer schüttelte 
der Fragesteller das Haupt. Mit der Zeit wurde 
sein Vater ungeduldig. 

„Nun sag es doch schon," rief er. „Es ist 
unser allergnädigster Kaiser Franz." Darauf 
erhob sich ein allgemeines erstauntes Fragen: 
„Warum denn, wieso denn?" 

Mit unschuldigster Miene klärte der jugend­
liche Witzbold auf: „Nun, das ist doch ganz 
einfach. Seine Majestät hat soeben selbst ge­
sagt, daß ihm nichts einfalle!" 

lächerliche Kleinigkeiten 
Im Eifer 

Gerichtsvorsitzender: „Warum haben Sie 
denn den Kläger so furchtbar geschlagen?" 

Angeklagter: „Wir haben uns gestritten, und 
er wollte durchaus nicht einsehen, daß ich recht 
habe, der Idiot!" 

Gerichtsvorsitzender: „Auch Idioten sind 
Menschen, Angeklagter, wie Sie und ich!" 

Zumutung 
Richter: „Also Sie haben Ihre Betrügereien 

noch dazu unter falschem Namen verübt." 
Angeklagter: „Selbstverständlich! Geben Sie 

Ihren ehrlichen Namen für solche Geschäfte 
her, Herr Richter?" 

Tischgespräch 
Der fremde Herr: „Nicht wahr. Gnädigste, 

Ihr Herr Gemahl ist Konsul?" 
Die Dame: „Konsul, mein Herr, Cäsar war 

Konsul, mein Mann aber ist Generalkonsul!" 

Freundinnen unter sich 
„Schrecklich diese Ilse, sie kann nie etwas 

erzählen, ohne zu übertreiben!" 
„Nun, da frag sie nur einmal nach ihrem 

Alter!" 

Der Vielfraß 
„Nicht wahr, Richard, du wirst mir den 

Gefallen tun und Sonntag dein Mittagessen 
bei uns einnehmen." 

„Mit dem größten Vergnügen, lieber Otto! 
Übrigens, wann speist ihr denn?" 

„Wenn es dir recht ist, um zwei!" 
„Paßt ja großartig! Dann kann ich ja die 

Einladung zu zwölf bei Alfred, und um ein 
Uhr bei Erwin annehmen!" 

Es klingt nicht 
„Mensch, Paule, wat hast du denn für een 

ulkiget Portemonnaie? Det is ja die reenste 
Ziehharmonika!" 

„Hast recht, aber leider ohne Klang I" 

Treffende Antwort 
Professor: „Sagen Sie, Herr Wirt, woran 

erkennt man im Gebirge wohl, wie hoch man 
sich über dem Meeresspiegel befindet?" 

Wirt des Gebirgshotels: „Am genauesten 
wohl — an der Höhe der Hotelrechnungen!" 

„Handgemalt" 
„Günter, sage einmal ehrlich, findest du 

meine Braut sehr hübsch?" 
„Woher soll ich denn das wissen? Du weißt 

doch selbst, daß ich nicht ein bißchen von der 
Malerei verstehe!" 

Bild ohne Worte (England) 

Harte Hasse 
Ordnung muß sein Buchstaben-Diagonale 

Schachaufgabe 

H. Gabler 
Weiß am Zui» setzt in zwei Zügen matt. 
Kontrollstellung: Schwarz: Kh6, Bg4, h5. — 

Weiß: Kg8, Tg3, Bf5, h2. 

Vorsilben gesucht 
Für die Wörter jeder Reihe soll eine allen 

gemeinsame Vorsilbe gesucht werden. Die An­
fangsbuchstaben dieser Silben nennen eine 
italienische Stadt. 

1. -Burg, -Staat, -Tag 
2. -Schloß, -Mord, -Spiel 
3. -Block, -Wind, -See 
4. -Wild, -Kraut, -Lauf 
5. -Bahn, -Bein, -Berg 
6. -Ruf, -Licht, -Schrei 
7. -Geist, -Schrift, -Wort 

Buchstabengleichung 
(a—s) + (b—a) + (c—r) + (d—z) + (e—p) 

L+ (f—z) = x 
a = Musiknote 
b = Zahl 
c BS Hirschtier 
d = Stadt bei Innsbruck 
e = Erdschicht 
f es Bodenschatz 
x = Schmetterlingsart 

Kleine Maßnahme 
Paul, Peter und Ludwig haben von einander 

Maß genommen und dabei festgestellt, daß 
Paul um fünf Zentimeter größer ist als Peter 
und daß Ludwig um fünf Zentimeter kleiner 
ist als Paul. Wie verhält sich die Größe Lud­
wigs zu der von Peter? 

1 2 3 4 5 6 7 
gi fa fa br er st un 
in im ar me st ep re 
ie ie ee au od id fd 

Die senkrechten Reihen sind seitlich so zu 
verschieben, daß in den waagerechten Reihen 
zeilenweise ein Wort von Goethe abgelesen 
werden kann. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: bein — bra — chen — dar 

— de — der — dorff — ei — eif — ein — fei 
— fo — lan — 1er — lo — na — na — ni 
— nie — ra — sen — s& — sied — sil — sme 
— ta — tat — ten — türm — u — ver sollen 
zehn Wörter gebildet werden. Ihre ersten 
Buchstaben, von oben nach unten, und ihre 
dritten, von unten nach oben gelesen, ergeben 
eine alte Weisheit. Anmerkung: ch gilt als ein 
Buchstabe. 

Bedeutung der Wörter: 1. Eremit, 2. tsche­
chischer Komponist, 3. norwegische Insel­
gruppe, 4. Wahrzeichen einer europäischen 
Hauptstadt, 5. Zigarrensorte, 6. romantischer 
Dichter, 7. Gesichtsknochen, 8. europäischer 
Staat, 9. Hochschule, 10. Funkmeßverfahren. 

Kreuzworträtsel 
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W a a g e r e c h t : 1. großer Raum, 3. Wasser­

pflanze, 6. Farbe, 8. Blume, 9. Metall, 10. Zah­
lungsart, 11. Wundmal, 13. Werkzeug, 15. chi­
rurgisches Instrument, 18. Preisverzeichnis, 21. 
gekocht, 22. Mädchenname, 23. Blume, 24. An­
erkennung, 25. Heldengedicht, 26. Ansprache. 

S e n k r e c h t : 1. Stoffart, 2. norddeutscher 
Fluß, 4. Gift, 5. außergewöhnlich begabter 
Mensch, 6. Teil des Weinstocks, 7. Tonintervall, 
12. Kurort, 14. orientalischer Titel, 15. fett­
reiche Arznei, 16. rein, nach Abzug der Ver­
packung, 17 Saugwurm, 18. Gangart, 19. schäd­
licher Nager, 20. Teil des Fußes. 

Waagerecht sollen Wörter folgender Bedeu­
tung eingetragen werden: 

1. Sprengstoff, 2. Rechtsbeistand, 3. Araber, 
4. Polizist, 5. Blütenstrauch, 6. Aktenstück, 
7. Verkehrsmittel. 

Ergänzungsrätsel 
Anstelle der Fragezeichen sollen einsilbige 

Hauptwörter gesetzt werden, die als Nachsil­
ben der vorderen und als Vorsilben der hinte­
ren Wörter neue Begriffe ergeben, z. B. Geiz-
Hals-Band. Die Anfangsbuchstaben der mitt­
leren Wörter ergeben den Namen eines italie­
nischen Tanzes. 

1. Garten ? Schluß 
2. Ball ? Gabel 
3. Morgen ? Lauf 
4. Ober ? Mann 
5. Geld ? Ruf 
6. Zahl ? Falter 
7. Speise ? Bahn 
8. Tag ? Tüte 
9. Zug ? Ballon 

10. Lob ? Tor 

Acht Dichter 
Aus den Silben: an — bach — ber — chen 

— dau — dey — dorff — e — eb — ei — gru 
— ke — 1er — Iis — ne — ner — no — ril 
— sehen — schil — stroy — then — va — zen, 
sollen die Namen von acht Dichtern gebildet 
werden. Ihre Anfangsbuchstaben ergeben den 
Namen eines weiteren Dichters. 

, Ohne Rest 
Notwendiges ist nicht wirklich unangenehm. 
Aus den Buchstaben dieses Wortes sollen 

Begriffe folgender Bedeutung gebildet wer­
den, so daß kein Buchstabe übrigbleibt. 

1. Ping-Pong (11), 2. Wachstum (11), 3. 
beweglich (6), 4. Mädchenname (5), 5. Spott (4). 
Die eingeklammerten Zahlen nennen die je­
weilige Buchstabenzahl. 

Magisches Quadrat 
— — 1. kirchliche Handlung 
— — 2. bayrisches Kloster 
— — 3. Teil d. landw. Anwesens 
— — 4. Ehrengruß 
— — 5. Baum 

Auflösung aus der vorigen Nummer 

Wabenrätsel: 1. Edam, 2. Ares, 3. Ries, 4. 
Emir, 5. Iser, 6. Eros, 7. Esel, 8. Erbe, 9. Brei, 
10. Esse, 11. Leda, 12. Dill. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Boot, 3. 
Usus, ö.Bankett, 9. Pi, 10. Luv, 11. Tee, 12. Arm, 
13. Robe, 15. Loge, 17. Urne, 19. Seni, 20. Inn, 
21. Lee, 22. Aga, 24. Ob, 26. Arabien, 27. Lust, 
28. Tube. — Senkrecht: 1. Ball, 2. Tag, 3. Uta, 
4. Seim, 6 Note, 7. Esel, 8. Burgund, 9. Predigt, 
12. A. G., 14. Bon, 16. Ode, 18. Elba, 19. semi, 
20. Idol, 23. Auge, 24. Ort, 25. Met, 26. As. 

Schach bretträt sei: 1. Strapaze, 2. Akanthus, 
3. Browning, 4. Georgien, 5. Katapult, 6. 
Mandrill, 7. Nekrolog, 8. Rotation. — Skorpion 

Lösung der Schachaufgabe 3/58 von K. Fabel: 
1. Tf5! (Droht Abzugsmatt des Te4.) 1. . . .a5 
2. Tee5+ Ka6 3. Ta5: matt. 

Silbenrätsel: 1. Gewinn, 2. Erika, 3. Ferse, 
4. Leder, 5. Ilse, 6. Cremona, 7. Kelle, 8. Totem, 
9. Eleganz, 10. Finesse, 11. Rowdy, 12. Epik, 
13. Utensilien, 14. Nadel, 15. Diele, 16. Sorte, 
17. Chagall, 18. Adam, 19. Finte, 20. Tizian. — 
Geflickte Freundschaft wird selten wieder 
ganz. 

Aus zwei macht eins: 1. Orangeade, 2. Lenin­
grad, 3. Influenza; 4. Firlefanz, 5. Apotheker, 
6. Nebelhorn, 7. Turkestan. — O l i f a n t . 

Wie heißen die drei?: 1. Kongo, 2. Konkurs, 
3. Konrad, 4. Konsole, 5. Konstanze, 6. Kontakt» 
7. Kontrakt. 

Wortergänzung: 1. Kaskade, 2. Antenne, 3, 
Sardine, 4. Sonate, 5. Indigo, 6. Orchester, 7. 
Posaune, 8. Euterpe, 9. Ilmenau, 10. Albino. — 
K a s s i o p e i a . 

Für Feinschmecker: 1. Vanillecreme, 2. 
Schweinszunge, 3. Eierkuchen, 4. Nieren­
braten, 5. Birnenkompott, 6. Endiviensalat, 
7. Essiggurke, 8. Lendenschnitten, 9. Bienen­
stich. — Viele Menschen suchen in einem 
Bitteren die Süßigkeit des Lebens. 

Rätselgleichung: a = Oder, b = Amen, c => 
Schirm, d = rot, e = Solo, f = Zange, g = 
Rast, h = Rebe, X = Der Mensch irrt, solang 
er strebt] 
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g e h t e s b i s h a r t a n d i e G R E N Z E 

d e s m ö g l i c h e n i m 

bei Schlu"2 - V e r k a u f 

K O N F E K T I O N 

St V Ï 6 S , Haup!sïrcSe 

Nachfolget 

von 

Da'eiden Müller 

31. Januar letzter Tag 
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Aui fa'bi :e Üamenmnn e! und K eiciei ^ 0J^J^'/o ^ A f A 1 [ 

Mädchenmänfel "0 K. c 0 " / „ P /> " & M 

Dirnen u. McHchen Pul'over Westen Jacken zu wen heiaocjesetz'en Pre:sen 

Au alle lextilwa en Pie^eimr^iqung ! 

S T 0 . - F - R E S Ï E s p o H b ü M F e ^ c M e n 5 ! a i n s è r e r c ' a v ' e n s ' e r 

- K a i s p ^ s í i c g e 2 4 

L i c h t m e ß k e r z e n 
Buchhandlung Witwe Hermann Doepgen, St.Vith, Klosterstrasse 16 

Danksagung 
Herzl ichen D a n k sagen w i r h i e r m i t a l len V e r w a n d t e n u n d Be­

kannten, die uns b e i m Tode meiner l i eben G a t t i n , unserer guten 

M u t t e i u n d Schwiegermutter 

F t a u K a t h a r ' n a W e r d f n g 

geb. Brück 

ihre A n t e i l n a h m e erwiesen haben, sei es durch W o r t , Schrif t , B l u ­

men- u n d Messespenden, s o w i e T e i l n a h m e am letzten Gelei t . 

Ganz besonderen D a n k unserem h o c h w . H e r r n Pfarrer u n d 

unseren Nachbarn . 

Kerl Werd'n" und K'nder 

Burg-P.euland i m Januar 1C58 

B u c h w e i z e n -

m e l i l Qualität 1 a 

Kilo Fr. 13,50 
2 Kilo Apfelsinen nur 24 Fi. 

De haize, 6. Schaus 

•fcHEXLOSci GlAi 
ni mehr als &e denken: 
näm ich das 100 °/oqe 

spienell.eie BILDERGLAS 

E r i c h Weishaupt 
S T V . T t i - lei 269 

Zirka 10 m 8 

Mauersand 
zu verkaufen l\ontenau51 

1 Lt. Korn 
odei Schiedam 

f- Grali bigabe Q O 
von 89.-bis 

De'baize, Schaus, St.Vith 

Wie jedes Jahr im Januar! 
G r o ß e r A u s v e r k a u f i n Rests tücke , G a r d i n e n u n d Uebergar-
d i n e r zu Schleuderpreisen. 

10 Prozent Rabatt a u f a l le restlichen W o l l d e c k e n . 

T r j t z Pre iserhöhung i r r » " 1 0 " fipeh ^nm p'*<»n Preis : 
Schönes Schlafz immer (Eichel, Schrank 200 c m , Bett 150cm, 
2 Nachttische u n d Toi le t tent i sch für n u r 7.873 F r . 
S o w i e einige Schlafz immer, W o h n z i m m e r u n d Küchen 

10 b is 15 Prozent Rabat t . 

Dieses A n g e b o t ist gältig bis z u m 31. Januar 1S53. 

I i i A I T 
Mühlenbachstraße 18 S T . V I T H T e l . 171 

11 I f i 
Haupts t raße 77 

K a u f e n Sie n icht , b e v o r Sie unsere R iesenauswahl gesehen 
haben . Ueber 50 Z i m m e r auf Lager ! 

l e i s e v e r f r e t e r 
der c'cutcchsn u n d französischen Sprache k u n d i g , w i r d für den 
V e r k a u f eines gutein.^eführten u n d w e l t b e k a n n t e n 

Nähmaschinenfabr ika tes 
gesucht. Unterstützung durch fachmännische Mechaniker , Näher in­
nen u n d Rek lame . 
Sehr "Ute Ex 's tenzmßnl ichkei t , Dauers te l lung , großzügige, v e r ­
s tändnisvol le B e h a n d l u n g . Vol ls tändige kostenlose Zuverfügung-
ste l lüns eines erstklassigen Wagens , F i x u m , K o m m i s s i o n u n d so-
z<ale S ic l iers to l lung. 
Handgeschriebene A n g e b o t e m i t Lebenslauf a n die Geschäf tss te l le 
des Blattes u n t e r Nr. . 300 

D A N K S A G U N G 
A l l e V e r w a n d t e , Freunde u n d Bekannte s o w i e unseren g u t e n 
Nachbarn , die uns anläßlich des Todes meiner l i eben G a t t i n , unse­
rer t reusorgenden, unvergeßlichen Pf legemut ter u n d Großtante 

Irau Joseph Pieiry 
Marie geb. Mathonet 

ihre A n t e i l n a h m e b e k u n d e t haben , sei es durch Gebete .persönl iche 
oder schri f t l iche Bei le idsbezeugungen.Tei lnahme an den E x e q u i e n 
u n d a m l e t z t e n Gelei t , s o w i e durch Messe-, K r a n z - oder B lümen-
spenden, b i t t e n w i r h i e r d u r c h a u f r i c h t i g u n d v o n ganzem H e r z e n 
unseren t i e f e m p f u n d e n e n D a n k entgegennehmen z u w o l l e n . 

Joseph Pietry 
Familie Jon. Maraite L a n i e r 
Familie Willy Langer • Zanzen 

T h i r i m o n t u n d Schoppen, i m Januar 1958. 

D A N K S A G U N G 
Herz l i chen D a n k sagen w i r h i e r m i t a l l en V e r w a n d t e n , Nachbarn , 
u n d Bekannten , u n d der Frauenl iga , d ie uns b e i m T o d e m e i n e r 
l i eben G a t t i n , unserer g u t e n M u t t e r , Schwiegermutter , Großmut­
ter u n d Urgroßmutter i h r e A n t e i l n a h m e erwiesen haben, sei es 
durch W o r t , Schri f t , B l u m e n - u n d Messespenden, s o w i e T e i l n a h ­
me a m l e t z t e n Gele i t . 

Mathias von der Lahr u. Kinder 
S t . V i t h , i m Januar 1958. 

Das Sechswochenamt für unsere l iebe Vers torbene w i r d gehalten 
am Sonntag, den 26. Januar 1958 u m 8 U h r i n der K a t h a r i n e n ­
kirche z u S t . V i t h . 

Iii i b f e s b e ä l n n 
ni A 

la chena endas %dvéibtischuntei¡aqen 
(jeschn.tsbüchei in '"'en veischiedensten Gröben 
und irVeilunqen 'chne'lhe ter, ( 'idner, Locher 

Aües Jür don Bmohedmf 
> C H t f t - I B W A t f b N 

DOEPGEN -BEREIZ / ST.VITH 
Hauptstiafoe Nr 58 

Erstklassige 

T S t A P I R M A N T f 1 

• 
au Form ständig vorrätig 

Moc lehaus A g n e s H 11 G E R 
!>T. V l l H An derKathaiinenkirche 

1 

Trokar 
if> PS weaen Anschaffun' 
eines schwereren zu ve'i-
kauffn Daselbst irisch pe 
kalbte rotbunte 

Kä»'V?in 
mir Mimerka b Tb frei zu 
verkaufen Neunriort Nr m 

1üchuges 

Mñú '. en 
für rien Hausha ! und zum 
.Set vieren tur .St Vith f>e-
suehi Keine Wasche Win 
leí •oUn í v H\) i'i ' oni 
mei ohn f 4(ükl t'r Kijhjiei 
nen unter Nr " iinüieKe 
riaknnn d Hiaites 
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G r o ß e K a p p e n s i t z u n g 

a n s c h l i e ß e n d B A L L 

am Sonntag, den 26. Januar 1958 

um 2 0 0 0 Uhr, im Vereinslokale 

d e r K a r n e v a l s g e s e l l s c h a f t 

O U D L E R 

E S S P I E L T D I E K A P E L L E » S A M B E S I « O U D L E R 

< 
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• 
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• 
• 
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MUSIKVEREIN «ARDENNENKLANG« EMMELS 

Am Sonntag, dem 26. Januar 1958 veranstaltet obenge­
nannter Verein imSaale Feyen einen 

K o n z e r t - u n d T h e a t e r a b e n d 
Es wird aufgeführt: 
„ D I E D R E I D Ä M E L " .Militärposse in 1 Akt. 
viel Spaß, Humor und tolle Ueberraschungen-erwarten 
Sie. Anschließend 

K A L L 
Aktive und inaktive Mitglieder haben für sich und eine 
Person f r e i e n E i n t r i t t . 

Kasse 19.00 Uhr Anfang 19.30 Uhr 
Es ladet freundl. ein, der Verein und der Wirt. 

4 

Sonntag, den 26. Januar 1958 

G r o g e r K o n z e r t -

u . T h e a t e r a b e n d 

i m S a a l e R e i n a r t z , S c h ö n b e r g 

veranstaltet vom Musikv. „Heimatklänge" 

Kasse 7.00 Uhr Vorhang 7.30 Uhr 

Es ladet freundl. ein: Müsikv. Heimatklänge 

r 

f 

f 

Sonntag, den 26. Januar 1958 

Grosser T H E A T E R A B E N D 
im Saale Brüls, Bulgenbach 
.veranstaltet von der Theatergruppe 
Montenau, unter freundlicher Mit­
wirkung des Musikvereins Burgklän­
ge, Bütgenbach. 

Zur Aufführung gelangen: 

»Frauenloser HautrWt« Posse in 1 Akt. 

»Wenn eine Muttei betet für ihr Kind« 
Schauspiel in 3 Aufzügen. 

Kasse 18.30 Uhr Vorhang 19.30 Uhr 
Es laden freundlichst ein 

Theatergruppe 
Montenau 

Musikverein Burgklänge 
Bütgenbach 

Ständig aut Lager 

F e r k e l , L a u ! e r & F a s e l s c h w e i n e 
ster uixemb. u. yorkshi raschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen ! 
Lieferung frei Haus. • 

Richard LEGR0S / Büdingen / Tel. 42 

Kaufe minderwertiges 

V i e h u n d 

S c h l a c h t p f e r d e 
mit u n d ohne Garantie 
Richard S c h r ö d e r Amel, 
Telefon Nr 67 

Habe noch abzugeben 
sehr schönes 

Feldheu u. 
Futterstroh 

Lieferung sofort Nik Ma-
raite - Corman, St.Vith 
viebmarkt Tel 63 u n d ; 90. 

Umerhairene 

Strickmaschine 
umständehalber 

z u v e r k a u f e n Auskunf t 
erteilt die Geschäftsstelle 

Gaiantiert erstklassiges 

Feldheu u. 
Futterstroh 

frei Haus abzugeben J R 
Deutsch. St.Vitt), Wiesen­
baohe! strafte Tel 393 

Mädchen 
für den Haushalt u n d z u m 
Servieren gesucht.. Hoher 
1 ohn. Familienanschluß 
Roufosse • Sac, ßastogne 
Tel. 81383 

Achtung! Achtung! 

Landwirte 
Empfehle m i c h z u r 

Reinigung 
aller Arten von Saatgetrei­
de Walter Wilmes, E s p e ­
ler-Mühle. 

Comptoir Luxembourgeois 
d'Assurances 

A G E N T 
H . Aachen Aldringen 

Telefon St.Vith 931 
Alle Arten von V e r * 
Sicherungen z u gün 
stigen Preisen u vor­
teilhaften Bedingun­
gen Alle Anleihen ge­
gen Unterschrift. Al­
le Finanzierungen u 
Hypotheken Darle­
hen. Schnelle u. ko­
stenlose Auskünfte 
über Dokumente be 
züglich der Kriegs 
Schädendossiers. 

•*•»•••«• •••• ••••••••••••••••••• •••••• 
I • 
I S e b a s t i a n F e s l i n A u e l i 

am Sonntag, den 26. Januar 1958 

i m Saale R E U S C H 

• 
• 
• 
• • 

X Es spielt die beliebte Kapelle Ruck-Zuck 
• 
• 
• 
• 

Freundliche Einladung an alle ! 

Anfang 18.00 Uhr. 

• 
• 

• 

• 

• 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Amtsstube des Gerichtsvollziehers H. Thannen 
St.Vith 

V e r s t e i g e r u n g 
auf Grund Pfändungs-Vollstreckung 

Am 28. Januar 1958, um 15 Uhr 

vor dem Hause Haep Aloys in Losheim 
wird der unterzeichnete Gerichtsvollzieher zur 
öffentlichen meistbietenden Versteigerung von 
folgenden Sachen schreiten: 

ein Wohnstubenschrank, ein Tisch, vier Stühle, 
eine Vitrine, ein runder Tisch, zwei Stühle. 

eine Garderobe, ein Bild, 
ein Automobilfahrzeug, Marke Opel Rekord, 
grüne Farbe, Fahrzustand. 
eine rotbunte Kuh, zwei rotbunte Rinder, 

Vor dem Hause BRAUN in Losheim 
zwei rotbunte Kühe, 
zwei rotbunte Kälber, 
einen Traktor in fahrbarem Zustand. 
Dieser Verkauf findet statt unter Barzahlung 

jedoch ohne Aufgeld für die Käufer. 
Der Gerichtsvollzieher 

H. Thannen 

Teile der werten Einwohnerschaft von 
Rodt und Umgebung mit, daß ich am 
Samstag, den 25. Januar 1958, ein 

K o f o n i a E w a r e n g e s c h ä f t 

eröffnen werde 

H i l d e g a r d C r e m e r - G e o r g e 

R O D T - Tel. St.Vith 3 

MELKMASCHINEN • ZENTRIFUGEN 

Die Marke von der man spricht, 
Hängender Topf oder Topf auf dem 
Boden je nach Wunsch des Kunden. 

5 J a h r e G a r a n t i e ! I 
Zubehör aus rostfreiem Stahl. 
20 Prozent billiger als die Konkur­
renz. 
Weitgehende Kreditbedingungen. 
Kaufen Sie nichts ohne vorher Pros­
pekte undPreise beim Importeur ver­
langt zu haben 

Landwirtschaftliche Maschinen. 

E t s . A L B E R f B E R G E R 
in Stavelot oder bei unseren Agenten 

Gehilfin 
für Privathaushalt für 1 od. 
2 Tage, in der Woche nach 
St. Vith gesucht Auskunft 

Geschäftsstelle 

Für sofort tüchtiges junges 

Mädchen 
für Haushalt u Restaurant 
gesuch t Lindenhof, Recht. 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • 
• • 
• 
• Fahre jeden Mitt­

woch o. Donnerstag 
nach 

A a c h e n 
• 

• Taxi Paul Feyen | 
• • 
X Montenau - Tel 139 S 
: % •••••••••••••••••• 

Dienstmädchen 
nach Brüssel gesucht Fa­
milie mit Kindern Guter 
Lohn Angebote an die Ge­
schäftsstelle dei St Vither 
Zeitung richten, welche 
weilerleitet. 

Wohnungen 
ti- möbliert 

für l . Mäi z gesucht. 

KleinesKinfamilien-
haus oder 4-5 F'ta-
genzimmer mit 
Ganen. 

4 Zimmer mit Küche 
und Bad, 

4 /.immer mit Bad, 

H-4 Zimmer mit Bad 

a Zimmer eventuell 
mit Küche. 
SchriftlicheOfferten 
mit Preisen leitet die 
Geschättsst. weiter. 

ORSO 
S T . V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Montag 
8.15 Uhr 

Ein ergreifender und unvergeßlicher Film 

»Die Letzten werden 

die Ersten sein« 
Ein dramatischer Stoff aus der Wirklich­
keit unserer Zeit. Ein erschütterndes Dra­
ma von tiefempfundener Eindringlichkeit, 
mit O. E . Hasse, Ulla Jakobsson und. Maxi­
milian Schell. 

In deutscherSprache - Jugdl.nicht zugelassen 
Sous titres francais 

R e s t e a u s v e r k a u f 
in Gardinen, Handtaschen Spielsa­
chen, Kinderwagen und Sofas bis 
zum 25. Januar. 

H E I N E N . D R E E S 

ST.VITH 

Mehrere Cafes u. Hotels zu v e r k a u f e n 
in Bleyberg, Calamuie, Eupen und Gileppe. 
Zu verkaufen von Hand zu Hand: 

Rodierath: Schönes Landhaus mit zwölf Zimmern, 
Stall und 2 Garagen, Mazoutheizung, Bade­
zimmer, warmes und kaltes Wasser mit 2,5 
ha Land. 

Sourbrodt: Kleine Farm, 4,5 ha, sofort frei. 
Ferner: Bauerngute, gelegen in Eupen und Aubel 

von: 25 ha, 18 ha, 12 ha, 11,5 ha, 11 ha, 8,5 ha 
und 4 ha. f 

Sich wenden: 

Mathieu Konings, Welkenraedt 
Rue de Dison 103 - Tel. 416 oder: 

Willy Schmitz, Büdingen 
Maison Forestiere - TeL 151. 

R e i s e d i e n s t »Olympia« 

Für alle In- und Auslandsfahrten zu günstigen 
Kilometerpreisen 

Christian Louvet, St.Vith Ruf 337 
Malmedyer Straße 13 

X Empfehle mich zur Frühjahrslieferung von 
^ Saathafer, Saatgerste, Sommerweizen und 
• Sommerroggen, in Original und erste Ab-
^ saat, Saatbeize. — Luxemburger Klee und 
^ Grassamen, Hochkeimfähige Qualität. 
<S> Große Preissenkung. 

Erstklassige Saatkartoffeln aller Sorten 
Erste Qualität Garten und Blumensamen, 

Blumenknollen. 
Lieferung rechtzeitig. 

^ Bevor Sie kaufen fragen Sie meine Preise ! 

J N. Maraite - Corman, St.Vith 

J am Viehmarkt — Tel. 63 und 290 

• • • • • • • • • • • • • • • • • 4 

I M F A G N O U L 
S T . V I T H - T e l . 1 1 1 

T O 
A M 
X N 
1 1 
u B 
N U 
D S 
Vermietung 

Empfehle meinen neuen Wagen 
MERCEDES BENZ 1800 
zu den GÜNSTIGSTEN Preisen 

Fahre jede Woche nach Aachen 

S 
Die St.Vither Zeih 
tags und samstags i 

Nummer 12 

G e l e i 
D e r 

BONN ferp). Die 
gierumig hat sich • 
Frühjahr 1961 w 
12 kämpf ähige Dn 
Bis jetzt konnten 
dien? Nato 3 Grana 
stellt wardien. Im 
jahras 1958 wardie 
sinnen, 1 Göbirig! 
Luftlandediviision 
Einheilten wird es 
geben. Sie werde 
Wert hafoen wie 
geim bestehen, AI 
laß dlne Integratiot 
•i'craien im die NA' 

sehen. 

fange! an geschu 

Di© Verzögern 
'us schließlich ans 
die aufkämmten r 
.lieuitoche Armiee : 
zehnte nicht gegiert 
"Mir ein Meiner St, 
erster Kern gebild 
cahlem die Jaihngäi 
'alhrzehnrt hätten 
kommen, voir allem 
r© umid Umtewoffie 
aawh schwer, erstk 
m erhalltem. Viel 
vom jeder politisd 
Bumidieswehr vom 
sein können, etw< 
niad Westphal, h 
Lebern eine sohhc-
daß sie bisher v 
nicht gewonnen TI 
Gelburte Jahrgang 1 
zum Wehrdienst« 
jähr 1957 znmacb; 
geradem Herbst 6 E 
Weihndn'enstpfl'diii 
dank den Freiwi 
Divisionen deir A 
eine Stärke von 7 
gen Offiziere wer 
Tmppensichiufen <a 

Der Mangel an 
tenKräiftem isrt am 
waffe, weil hier 
technische Speziell 
lieh isrt. Sie kommt 
her mticbt enfoligea 

B r i t i s c 

Z ä h m t 
5 M i l 

LONDON. Der E 
Forscher, tartfcräfil 
sehen Gelleihiribem 
einer offiziellem ! 
auifhorchan . D M 
siepstoffbomibe vir 
Energie für Meid! 
glückt Nach dar 
poche wird, üben 
Aera der theirmon 
niene Quelle 'für 
«imigeletiteit. 

Im Atomwark i 
britische Atcranem 
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